
Die Erzlagerstätten der nördlichen Sudeten. 
Von 

G. Berg. 
Hierzu eine Tafel. 

1. Schmiedeberg. 
Die Magneteisenerzlagerstätten von Schmiedeberg sind wi,rt­

schaf tlich bei weitem die bedeutendsten Erzlagerstätten der N<>rd­
sudeten. Dennoch muß die Bergfreiheitgrube mit 80--1.00 t 

täglicher Produktion und 200 Mann Belegschaft im Vergleich 
zu den Steinkohlengruben und auch zu den größeren Braun­
kohlengruben (Lichtenau und Langenau-Kohlfurt) noch zu den 

kleinen Betrieben gerechnet werden. 
An Alter des Betriebes wird die Bergfreiheitgrube von weni­

gen übertroffen. Schon 1225 wird der Schmiedeberger Eisen­
steinbergbau erwähnt. Natürlich hat seitdem der Bergbau viele 
größere Unterbrechungen erlitten, aber niemals scheint er län­
gere Zeit vollständig aufgelassen worden zu sein. 

Der Grund hierfür liegt in der vorzüglichen Güte der Erze. 
Sie steigen bis zu einem Eisengehalt von über 56 v. H. und 
sind dabei fast völlig frei von Phosphor, führen einen geringen 
E:alkgehalt, sind aber allerdings leider oft ziemlich reich an 
S.chwefeleisen in der Form von Magnetkies uml Schwefelkie:,;. 

1) Literatur: WEDDING, Die Magneteisensteine von Schmiedeberg, D. Geol. 
Ges. 1859, S. 399. 

BERG, Die Magneteisenerzlager von Schrniedeherg, Jahrb. Kgl. Geol. Lan<les­
ani;t. u. Bergak. 1902, S. 201. 

Xll. Bergmanootag Breolau. I 7. 



:t G. Bmw, Die Erzlagerstätten 

Die geologische Position dc1· La.gcrstätte ist kurz folgende: 

Der Schmiedeberg-Lande:;huter Kamm, ein v-011 der Schneekoppe 

aus nordostwärts sich vorschiebender Querriegel des Riesenge­

birges, der den weiten hügeligen llirschberger Talkessel nach 
Osten zu abschließt, besteht aus krystallinischen Schiefern von 

archäischem, ,·ielleicht aber auch altpaläozoischem Alter (Cam­

brium-Untersilur ? )· Kach Ü::lten zu werden diese steil aufge­

richteten Schiefer überlagert v-011 den erst steil, weiter östlich 
immer flacher einfallenden Schichten des Culms, auf denen die 

produktive Steinkohlenformation mit ei•ner ziemlich unbedeuten­

den Diskordanz aufliegt. Im ,Vesten werden sie begrenzt vom 

riesengebirgischen Zentralgranit, einmi1 gewaltigen Eruptivstock, 
der die Schiefer der Nordsudeten bis nach Reichenberg hin 
ah einhe.ttliche Masse durchbricht. ln der Nähe der Schmiede­

berger Gruben umlagern die Schiefer im allgemeinen mantel­
förmig den Granit, genauere Untersuchungen lassen aber er­

kennen, daß die Granitgrenze die Schieferschichten spitzwinklig 
über:iclmeidet, und demzufolge nach Norden zu auf immer öst­

lichere Zonen des Schiefermantels übergreift. Bei Obcrschmiede­

b01·g, in unmittelbarer Nähe der Gruben, macht die sonst immer 
südsüdwestlich streichende Granitgrenze eine auffällige Schwen­

kung in westn .H"dwestlicher Richtung und überschneidet daher 
am ] 'ußc des ]'orstkammes die Schiefer ungefähr reclltv,·inklig .. 

Auf eine kurze Strecke aber schmiegen sich die Schieferschichten 
der ,·eränderten Grenze des Granitmassives an, und streichen 

wie diese rechtwinklig zu ihrem Hauptstreichen. Auffälliger­
,n•if-:c fallen sie dabei zum Teil widersinnig, also nor<lwärt,.;

1 

uuti-r den Granit ein. Die:;e eigentümliche gleichzeitige YV cn­

dung J es Streichens und Fallens macht sich auch in den Gruben­
bauen deutli-ch bemerkbar. 

Die petrographisd1e Natur der Schiefer ist sehr vcr­
seliiuden. Insge:iamt bilden sie eine auskeilende "\'Vechscl­
lagcrung von Gneisen und Glimmersd1iefern. Die etsteren 
sind Orthogneisc, also gestreckte Granite, und sind als mag­

matische Intrusionen ü1 die Glimmersd1iefer eingedrungen, er-
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strecken sich daher in keilförmigen uml zung~11förmigen Mas­

sen zwis,chen die ~chiefer hinein, und umschliel1en \YOhl auch 

abgetrennte linsenförrnige Partien der Glimmerschiefer. Kleine 

eckige Schieferbruchstücke wurden in den weniger gestreckten, 

noch granitisch körnigen Gneisparti-en mehrfach gefunden. Neben 

granitisch körnigen Abarten finden sich jedoch überwiegend ge­

streckte Granitvarietäten, die man, je nachdem sie völlig aus­

gewalzt sind -oder noch einzelne größere unzerpreßte Feldspäte 
enthalten, als Lagengneise oder Augengneise bezeichnen kann. 

Die Intrusion dieser älteren Granite sowie ihre Umwandlung 

zu Gneis muß schon vor der Culmzeit vor sich gegangen sein, 

da sich die Gneise genau in demselben Zustande, in dem sie uns 
heute vorliegen, schon in den untersten Konglomeratschichten 

des östlich angrenzenden Culmareales finden. 
Die Glimmerschiefer sind offenbar aus tonigen und sandig­

tonigen Sedimenten durch Metamorphose entstanden. Sie ent­
halten verschiedentlich linsenförmige Einlagerungen von krystal­
linem Kalkstein, von Quarzit, Graphitsclü-ef er und von Amphi­

bolit. Letztere sind wahrscheinlich als metamorphe Diabase an­
zusprechen, und bilden die ersten Vorläufer späterer, im Han­
genden des Glimmerschiefers auftretender am:gedehnter Diabas­

ergüsse, die freilich ebenfalls sämtlich zu Amphi,boliten umge­
wandelt sind. 

Dort, wo die Glimmerschiefer an den jüngeren Zentral­
granit herantreten, sind sie von ihm kontaktmetamorph verän­
dert, und führen reichlich Andalusit und Cordierit. Kontakt­

metamorphose zeigt auch diejenige Einlagerung der Glimmer­
s-chiefer, in welcher die Erzlager auftreten, die sog. Erzforma­
tion. Diese Gesteinsserie gehört zwar zur Gesteinsgruppe des 

Glimmerschiefers, geht auch im Streichen nach Südwesten zu 
in Glimmerschiefer über, da sie aber das Ende einer zwischen 

zwei Gneisintrusionen eingekeilten Schieferlinse bildet, so ist sie 
im Hangenden und Liegenden von Eruptivgnris begrenzt. 

Die Gesteine der Erzformation sind im Liegenden vorwie­
gend Amphibolite und Chloritschiefer

1 
im Hangenden vorwiegend 

l* 
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grobkrystalline Kalksteine von geringem Magnesiagehalt. Da­
zwischen findet man Quarzite (z. T. Topas führend) und mannig­

fache Kalksilikatgesteine, die teils aus grobkrystallinen, teils aber 
auch aus überaus feinkörnigen bis fast dichten Gemengen von 

Granat, Epidot, Chlorit und seltenem "\Vollastonit und Flußspat 
bestehen. :Mikroskopisch wurde auch Vesuvian und Skapolith 

nachgewiesen. Die Bildung dieser Kalksilikatgesteine, und da­
mit auch der eng mit ihnen verknüpften Magneteisenerze ist 

also wohl auf die kontaktmetamorphe Einwirkung des Zentral­

granites zurückzuführen, der in unmittelbarer Nähe, nur durch 

eine dünne Gneiszone von der Erzformation getrennt, die Ge­

Hteine durchbrochen hat. 
Die Quarzite bevorzugen die Grenzen zwischen Erzforma­

tion und Gneis :;owohl im Liegenden als im Hangenden. Die 

I~rzformation beträgt in mittlerer Gesamtmächtigkeit im Felde 

der Bergfreiheitgrube ungefähr 200 m. Nach Nordosten zu spitzt 
sie sich stumpf aus, nach 8üdwesten zu nimmt sie zunächst 

an :Mächtigkeit sta.rk ab, streicht dann aber mit einer Mächtig­
keit von -!0-- 80 m noch ein großes Stück weiter ühcr d<>n 
)farthastollen und die ·vulkangrube westwärts. Die hakcnför­

migc Ümbicgung det· Schiefer:-chichten an der Ostecke des Gra­
nitrnassin's wird auch von der Erzformation mitgemacht, so daß 

sich die erzführenden Schichten am Hange des Leuschnerberges 
siid wesh\·ärts hinziehen, dann beim überschreiten des Egli-tztales 

rein "·estwärts streichen und weiterhin zwischen den alten Bauen 
des Marthastollens und der Vulkangrube sogar nach Nordwest 

umbiegen. Im Felde Vulkan streichen sie allerdings bereits 
,Yieder ostwestlich und wenden dann in die normale südsiill­

westliche Richtung um, wobei sie vertauben und in einfache 
Ci-limme.-schieferschichten ohne Erzführung übergehen. Betrieb 
geht zur Zeit nur im Gebiet östlich vom Eglitztal im Felde der 

Hergfreiheitgrube um. Die westlichen Teile der Erzformation, 
in denen diese auch in viel geringerer Mächtigkeit entwickelt 
ist, das Gebiet des Marthiastollns und das Grubenfeld Vulkan, 
sind schon seit vielen Jahrzehnten auflässig und haben niemals 
bedeutende Erzmengen geliefert. 
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Die Erzlager bestehen nur aus :Uagnetit. Hämatit wurde 
lediglich in den oberen Teufen gefunden, uncl ist :-:idier al,; 

ein sekundäres Produkt der Oxydationszone aufzufassen. Die 
Erzlager finden sich konkordant eingelagert in verschiedenen 

Horizonten der Erzformation, und man hat sie mit verschiedenen 

Zahlen als 1., 2. usw. bis 12. Lager unter,;chieden, ob-wohl auch in 
früheren Aufschlüssen niemals alle Lager in einer 11ucr:;chlii­
gigen Auffahrung angetroffen wurden. :Mit dem Fort:;chreiten 

des Abbaues nach der Tiefe und nach Südwesten zu hat sich 
immq deutlicher gezeigC daß die:;e Zählung nicht durchführbar 

i:;t. Vielfach keilen sich die Lager aus, so daß die Zählung 
vom Liegenden zum Hangenden nur ganz lückenhaft wird, und 
andernorts tun sich zwischen den schon be,;tehcmlen neue Lager 
auf, die man dann ab »neue„ 7. La.ger« oder ll8. Lager, han­

gendes Trum« usw. bezeichnet. Es hat sich herau ,,-.gestellt, dafS 
al,; durchgehender Horizont nur eines der Erzlager bezeichnet 
werden kann, das ))a.chte Lager«, welches aber zumeist vun 
mehreren kleineren bald in gröl.icrei: bal<l in geringerer Ent­

fernung im Liegenden oder Hangenden begleitet wird. Dieses 
8. Lager ist auch da.durch charakteri,;iert, daß es zumeist an 
der Grenze von I-lornblendeschiefer und Kalk,;tein :rnfsetzt, ,-;o 
zwar, daß unter normalen Yerhältnisscn clc-r Kalk da,-; llangewle, 

der Schiefer das Liegende des Erzes bildet. Zu hemerken i:<t 
hierbei allerdings, daß der Kalk z. T. tlureh Kalksilikatgesteine 
ersetzt wird, und daß im siidwc,-;tlichen TPil in der Teufe eine 

Cberkippung die Begriffe des Li<'genden un<l Hangenden mit­
einander ,·ertauscht. Die sicherste Bezeielmungswei:<e, die alle 
Mißverständnisse aussehließPn würde, wäre e ,-;, ,·on einem lfaupt­
lager und von schieforseitigen und kalkseitigen Parallellagern 

zu tsprechen. 

Die Lage zwischen Kalk und IIornblcmle,;chiefcr, die für 
dies Hauptlager die Regel ist, findet sich auch mehrfach bei 
den hangenden und liegenden Begleitlagern, indem sie die Grenze 
einzelner kleinerer Kalklager oder Granatfelslager in den Schie­

fern oder einzelner kleiner S-chieferlagen in den 1rnngen<len 
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Kalken begleiten. Nur ausnahmsweise finden i-ich die Erze 1111 

reinen Kalk, etwas öfter nod1 im reinen Schiefer. 
Das häufige Gebunclenscin der Erze an die Grenze von 

Kalk und Schiefer wirft einiges Licht auf die G enesis der La­

gcn;tätten. Die Schiefer sind ungemein basische Ge::: tcine mit 
hohem Eisengehalt. Sie sind u. d. M. ganz erfüllt von kleinen 

sicher primär gebildeten l'.lfagnctitkürncl1en und enthalten daneben 

sehr viel sehr eisenrcichc H ornblende und nur basischen, ka.lk­

reichen Plagioklasfeldspat. E s ist daher leicht möglich, daß die 

_Erze_ in d01· ,veise entstanden, ~aß die Kieselsäure ~'tmt.Kalk 
und Magnesia aus den Schiefern :wswamlcrte, und im benach­
ba rten Kalkstein Kalksilika tc bildete, während cler J~i,.: l'ngch:i.lt 
des Schiefers mehr und mehr sich anreicherte. K alk- uucl 

1fagncsiasilikate finden :;ich auf.lor in der grol~cn 1fai,sc der 

eigentlichen Kalksilikatge:-tcinc in Ledeutcn(_lcr :Menge überall 
im Marmor eingestreut als Granat, Epidot, Diopsid (Salit), Chlorit 
uml Serpentin. Die .Annal, me dieser Entstehung dm, ]1~rzos durch 

.\ustausch z"·ischcn Kalk und Schiefer wird hesfätigt clurch das 
YerhaltPn cler Erzlager hci ihrer Y ertaubung, llio allerilings nur 

selten zu heohachten i i,t, cla sie meist durch Ausspitzung und 

nicht durch Yertaulmng endigen. Bei Abnahme d es Erzg-c­
haltes tritt nämlich nur a usnahmsweise der Kalk, zuuwist die 

Hornblende und deren Zersetzungsprodukt, der Chlorit, als 
Yerunreinigung des E rzes auf, und es bestehen zwisd1en den 
massigen nur s-chwa'Ch chlorithaltigen Erzen und den erzführen­
den chloritisdrnn Hornblendeschiefern aUe übergitngc. Daf~ 

Erze auch im Kalkstein vorkommen, beweist uns, da ß aud1 
\Vanderungen des Magnetites stattgefufäfo n haben, und wenn 

wir deren Möglichkeit zugeben, so können wir auch annehmen, 
daß zum mindesten e in Teil des Erzes aus dem benachbarten 
Granitmagma stammt. Diskordante Erzkörper, die als Zu­
führungskanäle aufgefaßt werden könnten, sind jedoch nie­
mals beobachtet worden. 

Seiner Natur nach ist das Erz meist sehr feinkörnig bis 
fast dicht, doch kommen häufig auch gröbere Erzpartien vor. 
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Den Abbau erlcichtf'rt uft eiiw kh.•in,;fückigP. Zerteilung des 
l\fagnetite:< dur('h clrei nalwzn ""nkrc:·ht auf Pina ndcr :<tehendP 
Kluftsysteme. Di{! J\lii-chtil.!keit der Lai.:-er hetrfü!:t mei ::: t etwa - --- ~ - ~ ~ 

__g_IJis -! m, sehr oft aber finden :-; i·ch lin,;enförmigc Au:-:hauchun-
gen, in denen die Erzlager bis zu 7 m oder vereinzelt sogar 
zu 10 und 12 m Mäd1tigkcit ._msd1wellcn. 

Sincl die Lagerung,;verhältni :sse der Erzformation im ganzen 
mit ihrem gleichzeitigen Schwenken im Streichen ut11l FallPn 
schon nicht ganz einfach, sc ~incl :sie im einzelnen l1änfig ge­

radezu unentwirrbar. Zunächst folgt das 8. Lager jener eigen­
tümlichen Umbiegung der g-anzcn Erzformation unil ,vemlct sich 
dabei in widersinnige:< l i'allen. Bei die:::er Jt':11lwc•ndung aber 

wirft es die eigentümlichsten Bnckd und Haken in vertikaler 
und horizontaler Richtung. E s verdickt sich wohl :iuch stark 

:111 einer lokalen Streichwendung, odPr wird an einer :mderen 
fast völlig abgequetscht. Von besonderem Interesse ist der Um­

stand, daß das 8. Lager und mit ihm :<eine Begleiter in de1· Tiefe 
ein immer flacheres " ·ider:<innig.·e,; I~infallen annimmt. Die,:c 
eigentümlichen Lagerungs,·erhiiltni:-::<c üußcrn ;:ich im (h-ubenriß 

in der \Veise, daß die Auffahrunp; jeder einzdnen _\bhau,mhle 
auf dem Hauptlager im Grundriß von derjeni~en der 1dchst 
tieferen Sohle spitzwinklig über><chnittL'll wird. E;; liegen jedoch 
die:,;e Überschneidungen. die den ,Yenclepunkt des Lagers zwischen 
rechtsinnigern und "·ider:::innigern :Einfallen dar;;tellen. nicht senk­
recht übereinander, ><omlern rücken nach der Tiefe zu gegen 
" 'esten vor. ,,·odurch ein sehr L•igcntiimlichcs Bih<chd sich über­

schneidender Kun-en entsteht. Bcsondc•rs klar tritt dies in die 
Erscheinung, wenn man klf'incre. untergeordnde Streichwen­
dungen des Lagers durch n·reinfaehte Rißzeichmmg aus;:ch.1ltet. 
Bei ihrer Schwenkung im F allen treten die Erze auch immer niher 

an die hangenden (hier im: Liegemle geratenen, Gneise heran, 
so daß man fast den Eindruck der Schleppung an einer gegen 
NO flach einfallenden Verwerfung, welche diese Gneise heran­

bringt, erhält. Sonst sincl qnerRchlägige Verwerfungen in den 
Bauen der Bergfreiheitgrube nicht übermäßig häufig, desto mas-
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senhafter findet man streichende oder spitzwinklige Y erschie­
bungen. Sie sind es, welche ein häufiges Ausspitzen der Erz­

lagei· Yerursachen, sie sind es, die öfters dasselbe Lager mehr­

fach mit gleichem Streichen und Fallen in einzelnen staffel­
förmig nebeneinander auftretenden Linsen erscheinen lassen. Sie 

bedingen auch die Erscheinung, daß stellenweise die Lager spitz­
winklig bi:,; an die Grenze zwischen Erzformation und Gneis 

herantreten und nach einer kurzen Yerdrückung sich wieder 

auftun. Auch seitlich abgehende Spitzen der Lager, kurze bald 
endigende Seitentrümer erklären sich ungezwungen durch spitz­

"-inklige Y crwerfungen, an denen sich das Lager ein Stiick 
weit entlang schleppt. Kein \Vunder, wenn bei derartig star­

ken dynamischen Beanspruchungen die Schichten der Erzfornm­
tion stark gestaucht und oft in kleine Falten von einigen Dezi­

metern Radius zusammengelegt sind, wie man sie in den Gruben­
bauen und oft auch an großen Blöcken des Haldem,turzcs viel­

fach beobachten kann. Erwähnt sei noch, da(1 die nordöstliche 
Ansspitzung de1· Erzformation, also die Kiellinie der Linse, 

welclrn diese Formation bildet, flach nach Südwesten zu einfällt, 
;;o daß der Schwerpunkt des Abbaues sich mit <lern Vordringen 

in die Tiefe immer weiter nach Südwesten zu verschoben hat. 

Jenseits dC'r Ausspitzung, also weiter im Nord'Osten, setzm1 
übrigens im Gneise, am 0-ehänge des Landeshuter Kammes nod1 

einige Linsen von Horublendeschicfern und Kalksilikatgestoinen 
wieder auf. l\fagnetitlager hat man aber in diesen kurzen noch­
maligen Ansätzen der Erzformation nicht gefunden. 

über die Lagerung,werhältnisse und die Natur der Erzfor­

mation im \Vesten, im Gebiete des Marthastollens und der Vul­
kangrube ist nur wenig bekannt geworden. Letztere Grube 

baute von einem Stollen aus, der bei 70 m Länge aus de'm 
Zentralgranit unmittelbar uhne zwis'C'henliegendes Gneismittcl 
in die Erzformation eintrat. Diese bestand auch hier im Lie­

genden aus S-chiefern, im Hangenden aus einem mächtigen 
Kalklager. Es fanden sich drei Erzlager, von denen aber 

die beiden hangenderen nur kurz:e Linsen darstellten, wäh-
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rend das liegendste 2 m l\Iächtigkeit hatte, :tuf lä ngcrn 

streichende Erstreckung ,·erfolgt wurde, und Erze von 40 Li's 
50 v. H. Eisen lieferte. 

Alle Erzlager und zum Teil auch die Nebengesteine sind 

in der Bero-freiheito-rube bald mehr bald weniger von Schwefel-o O ~ 

erzen verunreinigt. Der ge,vöhnlichste Kies ist der :Magnetkies. 

Er tritt in kleinen zackigen Nestern oder auch in kleinen Gang­
trümern zumeist im :Magnetit auf. Neben ihm findet sich so­

wohl im Magnetit als im Nebengestein öfters Pyrit, Da unweit 

südlich von der Erzformation in der ehemaligen Rcdensglück­
Grube bei _\.rnsberg schmale Gänge der kiesig-blendigen Blei­

erzformation auftreten, so werden wir nicht fehlgehen, wenn 
wir die Kiese aus denselben Lösungen, welche jene Gänge ab­
:;etztcn; herleiten, ::.-ie al:;o a}:; sekundäre epigenetische J~inwan­

derungen betrachten. l"nsere Vermutung wird bestärkt, wenn 
wir sehen, daß neben den Schwefelkiesen, allerdings nur .als 

große Seltenheit, .:-\..rsenkic:; (im 5. Lager), Zinkblerulc (in kleinen 
Xe::.-tern mitten im l\fa;,;-11etit), Rotgiltigerz (im bcglciteJHlen Quar­
zit_1 und G1:·dicgen .\r:;cn (mit Pyrit mitten im ]~rz') gcfun<.lcn 
worden i:;t, und wenn wir sehen, da,{~ der Schwefelkies die Erz-

1:Lger besonder:; gern nahe an Ycnvcrfungcn uncl .\usspitzungcn 
imprägniC'rt. Das Yorkonunen ,-on Ged. Arsen kann zunäch,.;t. 

wohl befremdlich ersdicinen. Bedenkt man aliL•1·, dal~ tlinsl',.; 
:\Iineral in Freiberg auf den Kreuzen kiL•,.;ig·cr mit hra.uni,piiti ­
gen ({äugen vorkommt, daß e:< in K-0ngsberg au di, : Krcmm 
der Silbererzgänge mit den Fahlhändt' rn g-cbmulcn i:;t, i-;o l:Wt 
sich eine gewi:<;;e .\.1111l ich k('it 1m;;cre;; Vorkommcni:: nicht. ver­

kennen. In allen Fällen lieg·t nii111lid1 1:ine Au;;scheidung sul­

fidi ::.-cher Erze aus Lü:-ungcn in PiI1c1J1 bereits erzluiltigcn Neben­
gestein (ni.imlich hier im l\fogncti-t) vor. ,vahrsclu-.~inlich i-;pielcn 
dektrolytische Prozcs:<e bei der ~\u,.;:-:chei<lun~ eine Rolle. 

Das hier gegebene Bilcl der Schmieclebcrger Erzlagerst.ätt.cn 
wäre unvolbtändig, wenn man nicht noch der sogcna.nnten Rin­
gelbildungen gedenken wollte. Diese sog. Riegel sind flach ei•n 
fallende, oft fast schwebende Gänge eines sehr grobkörnig-<' 11 
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tmrl felrhpatn,ielwn Pegmatite ><. 

fallen mit 3- 10 11 naelt ·\\' l'ill. 

Sie ;;trcichcn zun11.•i,;t h 12 und 
Ihre l\fachtigkcit i><t uft uur 

l0- 20 cr11: steigt aber auch l1i ;; zu 2 m. Die ndchtige rcn 

( iilngc sind mei;;t " ·c;;entlich kleinkOruigcr uml nähern sich in 

ihrem pctrographi,;chcn Charakter den Apliten. Ihrc1· GellCf'i:-; 

nach sind die::;e Riegel offenbar als ~\.pophysenbiklungcn dos be­

nachbarten Zentralgranitcs aufzufassen, und zwar als saure Spal­

tungsproduktf•. Ihre Enbtchung ist aber walm;chcinli1·h nicht 

rein magrnati:sch, sondern halb pncumatolyti,:ch. Ganz pncumato­

lytisch k önnen sie des,wgen nicht sein, weil sie in horizontale 

Spalten, die infolge der aufhlstcndcn Gehirg:mia,sscn niernab ah 
offene Hohlräume exi,-ti, •rt hab1•n kiiuncn, injizi~rt siwl. Fiir 

l'neumatoly,-e ahL•r :;prid1t ilir eig-eutii.mliclwr :MinNalgclialt. :-:in 

führen Turmalin, Tupa,-. J<'luf.i:<p~tr und Beryll. . \ ud1 liat lll,lll in 

ihnen Calcit in e iner Yt•rwach><tmg mit (Junrz gefunden, die 

eine rein sekumhrc Einwanderung d e,; C.1-1·bona.tes in das ::<di<m 

erkaltete J\lag-ma au,;ge,;dilo,.;sen er :::d1ei111·11 lülk 

2. Rotltenzecliau. 

Die ErzlagL· rstätten \ "Oll Hothenzediau (G rulic B\'f•li11e11s­

glück .1 licg~n am Ü:;tabhan~c cle ,; !.,anclcshutcr Ka~umL·s nahe 
unter dc:;sen höchstem Gipfel, clcn :E'rie,;custcincn: in 700 m 

Seehöhe, über 5 km entfernt YOI1 der nächsten Hahnstatiun 

(Sehreihendorf) . 

Der geologische Charakter der Gegeml ist folgende r: Um 

den Zentralgranit des Iliesengebirges legen ,;ich manklfünuig 

die kr,:-stallinen Schieferschichten, und zwar zunächst der feld­

spatreiche Schmiedeberger Gneis und darüber ein sehr foster, 

gneisühnlicher Biotitglimmerschiefer. Infolge einer sehr spitz­

winkligen Überschneidung der Schiefer durch die Granitgrenze 

keilt sich nördlich von Rothenzechau, am Rölfrherge, der Gneis 

aus, und die Glimmers-chi-efer liegen unmittelbar auf dem Granit, 

der sie natürli•ch in hohem :M:aße kuntaktmetamorph veränd~rt 

hat. Der Gneis, df'l· urspl'iingHch !-elb'st ein granitisches Tiefen­

gestein war: ist der Annahme einer Kontaktmetamorphose ni·cht 
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fähig, wohl aber ist bei Hothenzechan in seinem Hangenden 
im {Himmerschiefo r eine schwache Kontaktwirkung nachweis­

bar, ,rnlchc der Granit durch die hier nur noch etwas über 
100 m starke G neiszunge hindurch ausübte. Der G-limmer­
sehiefrr wird durchzogen von einem lang sich hinzielwmlen, 

konkordant eingesd1altctcn Lager ,·on sehr festem: diopsi<l­
führendcn Amphibolit und nach oben abgeschlos:;cn durch einen 

hellen, sehr fein geschichteten, p lattig brechenden Quarzit­
schiefer. Im Liegenden des diopsidführenclen Amphibolites fin­
det man mehrfach kleinere 1-2 m starke Einlagerungen des­
selben G c:;teines; vor allem aber ist bemerkenswert ein Zug 
,·on schuee,,·eißcm krystallincm Dolornitn1arnwr, der in einzelne 

Linsen getrennt den Glimmerschiefer in einem bestimmten 
Horizont dur·chzieht und sich vom Hchorngebirge bis nach 
Kupfor!Jcrg als eine Reihe von Kalkstcinlin:;en verfolgen läßt. 
Desonders fest und hod1krystallin ist clas Gestein nördlich 

,·on Rothenzediau: \YO es bereits in den eigentlichen Kon­
taktbereich des Zentralgranitcs eingetreten ist. Dieser Rothen­
zechaucr :Marmor, der in umfänglichen Steinbrüchen gewonnen 
wird, diente früher zu Skulpturzwecken, wird aber neuerdings 
nur zur Herstellung von Marmormehl "·erwendet 1_, . 

Die petrographische Natur des Glimmerschiefers, in dem 
die Erzkörper a.uftreten, ist durch die Aufs.chlüsse des großen 
unteren Stollen,1uerschlages ,;ehr sd1ün festzustellen, und c,; 
ze igt sich, da ß sehr ,-ielerlci verschiedene Gesteine tlie Ci-lim­
mcrschidcrzone zusammensetzen. Eine Linse des ;;chon cr­

wühntcn K a lksteine,; ist et\nt 70 m im Hangenden des Erzes 
durchfahren worden. Das Gestein ist hier 8 m mächtig und 
\\·ird von einer 1/°2 m müchtigen kleineren Kalkbank dicht 
über seiner Hangendgrenze begleitet. Im Liegenden des Kalkes 
findet man zunächst stark geschieferte Hornblendeschiefer und 
dann als Gesteinszone, in der die Erze auftreten, hornblend.c­
führende Chloritschiefer. Die übrigen Gesteine kann man alle 

1) KosMANN, » Über <lie Marmorbrüche -von Rothenzechau und "\Viisterühr~­

dorf«, Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 1892, S. 839. 
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als Glimmerschiefer bezeichnen, indessen treten auch unter 
ihnen die verschiedensten Typen auf. So findet man fcin­
lagige quarzitis•che Glimmerschiefer, cordieritführende C-Him­

merschiefer: die auf eine Kontaktwirkung des Zentralgranites 
hinweisen, feldspatreiche: deutlich aus grobklastischen Sedi­
menten hervorgegangene Glimmerschiefer, außerdem sericiti­
sche, muscovitische, graphitische und biotitische Abarten dieses 
Gesteines. Zwischen den Hornblendeschief.ern findet man ge­

legentlid1 diopsidreiche Gesteinslagen, und die hornblcnde­
reichen Chloritschiefer werden nach dem Liegenden zu durch 
eine Lage von Granatdiopsidgestein abgeschlossen. 

Alle Gesteine streichen mit nur lokalen Abweichungen 

unter h 2-3 und fallen mit 60- 70 ° gegen SO. 
In diesem Schiditem·erbando nun tritt der Haupt8aehc na<"h 

konkordant ein Lager auf, welches aus einem i;robkürnigon 
Gemenge von Quarz und ~lrseukies bes teht. Die Erzführung 
ist den Halden und l'ingen ülJer Tage nach zu urteilen auf 

500 m, in der Grube auf -150 m streichende Liinge nachge­
wiesen. Die Mächtigkeit ,;chwankt zwischen 0,5 und ß,f> m. 
~ km nordöstlich i,;t am \V csthangc de,; Rührbcrgcs im unge­
fähr gkichen geologischen Horizont abermals Ar:-;e nki1•s in ge­
ringer Menge nachgewiesen worden. Die Lagerung ist keine 
unge,;törte, sondern die Erzplatte i,;t durch Vcn\·erfungun und 
.Flexuren in eine Reihe einzdner l\Iittel geteilt. Dio Verschie­
bung zwischen den einzelnen Mitteln ist derart, daß stets das 
südwestlichere Mittel ins Hangende versetzt i,;t. Zwischen den 
einzelnen Mitteln finden sich teils eigentliche Y erwcrfungs­
klüfte, die das Erz scharf abschneiden, teils Klüfte, un denen 
sich das Erz noch beiderseits eine Strecke weit hinschleppt, teils 
eigentHche .Flexuren, also stark verdrückte, vom allgemeinen 
Streichen abweichende Erzkörper, die von dem einen Mittel 
zum anderen hinüberleiten. Die Lage der einzelnen Erzmittel 
zueinander ist oft wie bei echten Verwerfungen so, daß die Erz­
platte auseinandergezerrt erscheint, meist aber wie bei über­
schiebungen, so daß die Erzmittel sich ein Stück weit über-
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decken, und daß also das \Vestende des einen :Mittels querschlä­

gig im Liegenden vom Ostende des nächsten }Iittels liegt. Der­

artige Yerhältnisse zeigten be;.;onders in der tiefen Stollensohle 

das sog. B-llittel und C-Mittel, im Tiefbau das D-niittel und 

E-"Mittel. Man bezeichnet nämlich die einzelnen durch Ver­

werfungen oder Flexuren abgetrtmnten Erzkörper von Ost nach 

"r est als A-, B-, 0-, D- und E-Mittel. Ganz ähnlich wie 

die Lagerungsverhältnisse im Streichen sind, so sind ::;ie auch 

im Fallen. Auch hier findet eine Teilung in einzelne Mittel 

statt, die ungefähr 20- --10 m unter der tiefen Stollensohle ein­

setzt und jedesmal den tiefer liegenden Erzkörper ins Lie­
gende, also nach Xordwe,,;ten zu verlagert. Doch spitzt sich 

oft ein Erzmittel nicht \·ollkommen regelrecht linsenförmig aus, 

sondern sendet neben der eigentlichen Aus„pitzung deine Ga­

belungen ins hangende oder liegtmde Nebengestein. 

Für die Beurteilung der Genesis der Lagerstätte ist es 

von einigem \Yerte, daß das Erz, abgesehen von den Quer­

stiirungen, die natürlich Erz und Nebengestein in gleichem 

1\Iaße betroffen haben, nicht ganz konkordant zwischen den 

Schiefern zu lagern scheint. Eine kleine Graphitschiefedage 
tritt nämlich im Südwestfelde im Liegenden der Erzlager auf. 

Im Koruo::;tfelde aber wurde eine solche im Hangenden des 

Erzes beobachtet. \Y enn es sich hier um dieselbe Graphit­

schiefcrcinlagerung han<l.eln sollte: \\"as \\"ahrscheinlich, aber 
nicht sicher zu beweisen ist, so wäre also clas Erz nicht viillig 

uiveaubeständig im stratigraphischen Sinne. 
Der Inhalt · Jer Lagerstätte besteht zum weitaus größten 

Teil aus einem massigen Gemenge "·on Quarz und Arsenkies, 

sehr oft tritt au·ch reiner massiger Arsenkies auf. Scharfe Sal­

bänder findet man nur ausnahmsweise, meist schließt sich an 

die> eig<'ntliche Erzmasse eine Gesteinszone an, die von erzfüh­

renden Quarztrümern stark durchsetzt ist, noch häufiger aber 

ist das Nebengestein mit einzelnen scharf ausgebildeten Arsen­

kicskrystallen imprägniert. Im A-i\Iittel fand sich z. D. eine 

einheitliche Erzmasse nur in der Mächtigkeit von 0,15 bis 
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0
1
20 rn. Die starke Irnpriig1wtion des Ilangen<len und .Liegen­

den bewirkte aber hier eine abbaufahige Erzmächtigkeit von 
fast 1 m. Der Arsenkies enthält 2--! g Gold in der _ 'forme 

---~--·- - -
und 60-80 g Silber. Neben Arsenkies findet sich .Kupfer-

kies und Pyrit, besonders in den oberen 'feilen des B-Mittels, 
und zwar seltener in der ganzen Lagerstätte verteilt, als in 

schmalen, nur 2 cm breiten scharf begrenzten Schnüren. 
Stellenweise tritt ganz um·ermittelt Bleiglanz und Zink­

blende auf und deutet auf die nahe Vern·a.ndtschaft der Lager­

stätte mit kiesig-blendigen Erzgängen hin. Die Zinkblende 
ist tiefschwarz und vVEBSKY isolierte aus ihr mikroskopisch 
kleine nadelförmige Zinnerzkryställche11. Auch dies ist eino 

Eigenschaft, die man an den Zinkblenden der kiesig-Llencli­
gen Gänge wiederfindet. Eine besonder~ l,Jeireichc Partie bildet 

eine nach dem Liegenden sich abzweigende Gabelung des 
0-Mittels. Hier glaubt man in der sog. Bleistrecke in einem 

Gangtrum der Freiberger kiesig-blen<ligen Bloicrzformation zu 

stehen. Bleiglanz findet sich übrigens mehrfo.ch auch auf 
kleinen, die Lagerstätte quer <lurchs,etz-cndcn .Klüften. 

,:ö_llig anderen Charakter nimmt die Lagerstätte ganz plütz­
lich im Südwesten in den tieferen Bauen an. 

Im E-Mittel auf der Stollensohle, im D-Mittcl im Tiefbau, 
vor allem aber im E-Mittel im Tiefbau wird plötzlich der 

~rsenkies völlig ersetzt von Magnetkies, _ der in Mächtigkeit 
bis zu 3 m die ganze Erzmasse ohne beibrochcndon Quarz 

ausmacht. Nur am Salband, das übrigens frei von jedem 
Lettenbesteg ist, zieht sich ein schmaler Streifen von Quarz 

und Arsenkies hin. Der l\!_2:g!1~tkies ist leider frei von Co 
und Ni, egfüält aber, wohl als fein beigemengten .Kupferkir\S 
6 v. H. Cu und als A.rsenkiesbeimengung 0,5 v. II. As. IBr i;;t. 
"·egcn des mangelnden Gehaltes an Co und Ni Iei,.lor nicht ah­
sa__J:~(ähig. 

als Yerschi~dene andere Erz.e1 die sich hier und da noch 

Seltenheit in ~~E_!,_:1g<3r~tät.tc finden, lassen sich leicht a!fl SC­

Durch Comenta.tionsprozesse und kundäre Produkte erklären. 
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andere Umlagerungen sulfidi,:chcr Erze entstanden Buntkupfer­

½-ies, Ji'ahlerz und llfarkasit. -~uf Uxydationsprozesse sind 

Kies~~ku_pfererz, _Kt~pferschaum (TirolitJ und Kupferindig zu­
rückzuführen. Aus den benachbarten Jolomitischen l~alk­

steinen ist hier und da Kalkspat und Braunspat in kleinen 
Klüften eingewandert. 

Die Genesis der Lagerstätte ist ziemlich einfach zu er­

klären. An ein syngenetisches Lager ist der ganzen Art der 

Erzführung nach nicht zu denken. Auch eine vor der Dynamo­

metamorphose eingetretene epigenetische Erzzuführung ist aus­
geschlossen, da sich nirgends Druckwirkungen und Schiefe­

rungserscheinungen im Erze zeigen. Die einfachste Erklärung 

ist ~~n~ epigenetische Zufuhr nach der Dynamometamorphose: 
und zwar kann man die ganze -Lagerstätte als einen Lagergang 

bezeichnen, der allerdings reichlich Trümer ins Xehengestein 

sc,ndet: und offenbar auch metasomari-;che Prozesse, \·or allem 
eine metasumatische Imprägnatiun de,; Xebengesteins durch Ar­

sen-kieskrystalle Yerursachte. Die Erzzuführung erfolgte wahr­

scheinlich gleichzeitig mit der Kontaktmetamorphose. Die 
Quarzarsenkiesfüllung, der Zinnsteingehalt in der Zinkblende, 

der )faugel an primürer carbonatischer oder schwerspiitiger Gang­

art spricht für einen der pneumato - hydatogenen Erzbildung 

nahestehenden, sozusagen heiß-thermalen r r ;:;p rung der Erze . 
. Es kann also sehr wohl der Zentralgranit als Herd cler Erz­

lüsungen betrachtet werden. Die derben ::\fagnetkiesmittel ist 

man \·ersucht, sogar für magmatische Injektionen zu erklären, 
da aber :Magnetkies \·ereinzelt auch im Arsenkiesteil der Lager­
stätte vorkommt, uncl ein s-chmales Quarzarsenkie;;band die 

:Magnetkiesmassen begleitet, so scheint es nicht geraten, für 
diese Erze einen neuen, Yollkommen anders gearteten Erz­

Lildung;:;prozel~ anzunehmen. 
Die Lagerungsform in einzelnen gegeneinander verschobe­

nen l\Iitteln ist natürlich erst später entstanden, gleichzeitig 

mit den vielen überall im Gebiet nachweisbaren Querspriingen, 
welche auch die Grenzen des Uranites verschieben, also jünger 

sind als dieser. 
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Die J:->roduktion ist nicht sehr groß. Die Aufbereitung 

kann bei normalem Betrieb 1000 t Erz jährlich verarbeiten. 
Die Produkte werden nach der Frei,berger Hütte geliefert.. 

Die Belegschaft beträgt 15 Mann. 

Mit der Grube ist der Betrieb des nahe nördlich am Süd­
hange des Röhrberges befindlichen Marmorbruches verbunden. 

Dieser Marmor bildet eine etwa 20 rn mächtige langgestreckte 
Linse. Er ist durch drei Steinbrüche aufgeschlossen, von denen 

zur Zeit der mifü!lste im Betriebe ist. Das Gestein ist reiner 
Dolomit ohne Überschuß an Kalk- oder Magnesiacarbonat. Die 

Farbe ist ein sehr schönes bläuliches \V eiC\. Leider Ü;t dei· 
:Marmor 1·echt kurzklüftig und, wohl infolge der Kontaktmeta­

morphose, reichlich von Magnesiasilikaten durchsetzt. Diese 
Magnesiasilikate sind sämtlich serpentinisiert, so claß stellen­
weise ein von leberbraunen und olivgrünen, meist kirsch­

bis erbsengroßen Serpentinflecken durchsetzter Ophicalcit ent­
steht. Es kommen auch große Partien \·or, die nur aus mattem, 
kryptokrystallinem Magnesiahydro;,ilikat. bestehen, und tlic man, 

wenn sie grün und durchscheinend sind, als »J~<llen .:-ierpentin« 
bezeichnen kann. 

Der Marmor wird in ziemlich großem Maßstabe gebrochen. 
Die rein weißen, zuckerkörnigen, silikatfreicn Teile werden 

zu Marmormehl und dann zu Kunstmarmor verarbeitet. Die 
silikatreichen eignen sich zur Herstellung von Dolomitzcmcnt, 
vor allem aber geben sie mit 'l'rinida<laspha.lt und gema.hlcncm 

hochbituminösem Schiefer in bestimmtem Verhältnis gemengt 
eine vorzügliche Stampfasphaltmasse. 

3. Kn11f erberg. 
Das Städtchen Kupferberg liegt am Nordende •los Lan­

deshut.er Kammes, dort, wo dieser nordsü<lstreiclwnde U ebirg,;­
kamm durch das Bobertal von dem norclwestlich streichenden 
Kamm des Boberkatzbachgebirges geschieden wird. Die Stadt 
liegt auf hoher Bergesschulter etwa 100 m über dem Boden 

des tief eiugesehnittenen, in unregelmäßigen lVindungen ver-
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laufenden Tales. Die Gruben befinden sich teils im vVest­
teile der Stadt selbst oder unmittelbar vor den westlichsten 
Häusern (Westfeld), teils nahe "östlich von der Stadt südlich 

von dem Orte Dreschburg (Mittelfeld), teils südwestlich vom 
Orte Rudelstadt (Ostfeld), teils endlich nördlich vom Bober­

fluß am Südhange der sogenannten Bleiberge (Nordfeld). 
Die geologische Position ist folgende: N ah3 westlich der 

Stadt streicht die Grenze des riesengebirgischen Zentralgranites 

vorbei, "~eiche infolge ihres spitzw_inkligen Yerlaufes im Süden 
Glimmerschiefer, im Norden die hangend von diesen lagern­

den Diopsidamphibolite (Dioritschiefer WEBSKY's _J mit dem 
Granit in Kontakt bringt. Beide Gesteine sind hochgradig kon­
taktmetamorph verändert; in ihnen lieg~n die Gruben des '\Vest­
feldes. Im Hangenden des Amphibolites folgen abermals Glim­

merschiefer und dann ein rötlichweißer, feinlagenfürmiger, 
glimmerreicher Quarzit. Dieser bildet die höchste Kammlinie 
zwischen dem Jannowit.zer Talkessel im '\Vesten und dem Rudd 
Städter Talkess-el im Osten. Auf dem sanft geneigten Ost­

hang des Kammes folgen zunächst als Hangendes der Quarzite 
wieder Diopsidamphibolite, in denen der Bergbau des Mittel­
feldes umgeht. Ein f:;ystem von Verwerfungen bringt dann den 

liegenden Glimmers·chiefer wieder zutage, und jenseits dieses 
Horstes liegt, abermals im Amphibolit, das Bergbaugebiet des 
Ostfeldes, welches sich ostwärts bi:; an das diskordant auf 
den Schiefern lagernde Konglomerat Jer untersten Culmschich­

ten erstreckt. 
Die euen geschilderte NS streichende Schieferserie wird 

ungefähr im Verlaufe des Bohertales, meist jedoch n~he nörcl-

1) Literatur: Ifouscrr, Die Klassifikation der Erzlagerstätten von Kupferberg, 
Zeitschr. cl. D. Geol. Ges. I 901, S. 13. 

WEnSKY, Die Erzlagerstätten von Kupferberg und Rudelsta.lt, Zcitsdir. d. 
D. Geol. Ges. 1853, S. 394. 

ders., Die Erzführung der Kupferberg-Rudelstädter Erzlagerstätten, Zeitsein-. 
d. D. Geol. Ges. 1870, S. 764. 

KosMANN, Über das Auftreten von grauem Porphyr auf den Erzgängen von 
Kupferberg, Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 1894, S. 684. 

XII. Bergmnunstag Breslau. I 7. 2 
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lieh von diesem am Südhang cler Bleiberge durch ein.e Ver~ 

,Yerfung abgeschnitten, welche clie hochkrystallinen Glimmer­

schiefer und Amphibolite gegen die viel weniger krystallinen 
Phyllite und Grünschiefer des Boberkatzbachgebietes grenzen 
läßt. Hier teils dicht südlich, teils dicht nördlich dieser Dis­

lokation liegen die Grubenbaue des Nordfeldes. Dieselbe Ver­

werfung ist noch \Yeit nach .Nordwesten bi» fast nach Görlitz 
verfolgbar und läßt erst den Zentralgranit, dann die Gneise des 

Isergebirges gegen die Phyllite und Grünschiefer grenzen. :Man 
kann diese wichtigste tektonische Linie im [nnern der Nord­
sudeten daher als ,Innersudetis'C'he Hauptvei·werfung' bezeich­

nen. Östlich von Rudelstadt wi.-d sie zunilchst eine Strecke 
weit nach Süden abgelenkt und zieht dann wieder in ihrer 

alten sudetischen Richtung über Prittwitzdorf und das Morgen­
sternwerk weiter. Auch hier bei Prittwitzdorf finden sich 

nördlich vom Müllerbuch Spuren eines alten Gangbergbaues, 
der sich der Natur seiner Erzführung nach hezeichnendcr­
weise nicht an das O»tfeld, sondern an das Nordfeld ange­

schlossen haben soll. Jenseits vom Morgensternwerk lenkt die 
innersudetische Hauptverwerfung mehr und mehr in südlicher 

Richtung um, und zieht sich wahrscheinlich unter den mächti­
gen Diluvialbildungen des Rehbachtales nördlich von Reußen­
dorf hin. Vom Südende dieses Talkessels schwenkt noch ein 

nicht sehr bedeutender Sprung ostwilrts in das Culmgebiet 
hinein. Die eigentliche Störung zieht sich aber in einzelne 
Dislokationen von geringer Sprunghöhe getrennt südwärts über 
Sehreihendorf und Altweisbach gegen das Bobertal bei Michels­

dorf. Hier gewinnt die Störungszone wieder festere Gestalt 
und größere Bedeutung, und geht über in den S·chatzlarer 
Hauptsprung, der nun na·ch Südosten als »Mittelsudetische ~üd­
verwerfung« oder als Hronow-Parschnitzer Bruch weithin ver­

folgbar ist, und Anschluß an die großen Verwerfungssysteme 
des Glatzer Mineralquellengebietes gewinnt. 

Zur Vervollständigung des geologischen Bildes der Kupfer­
berger Gegend gehört noch die Envähnung einer Anzahl von 
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Porphyrgängen, die in ungefähr sudetischer Richtu11g besonders 
das ,v estfeld und Mittelfeld, aber auch in geringerem ~faße 

das Ostfeld durchziehen, und auch im Nordfeld nicht völlig 
fehlen. 

Zu erwähnen ist ferner, daß das ganze Gebiet von dicht­
gedrängten Parallelspalten der innersudetischen Hauptver­

werfung durchzogen ist. An diesen Spal '.cn haben oft 
Schleppungen der Schiefer oder sekundäre Transversalschie­
ferungen stattgefunden, so daß man in der Grube oft den 
Eindruck ge"·innt, daß man sich in einem etwa h 9 streichen­
der Schieferkomplex. befinde, während die Verfolgung des 
Lageng_uarzites über Tage keinen Zweifel dar:m läßt, daß in 
Wirklichkeit ein Nordsüdstreichen vorliegt. 

über die petrographische Natur der Schiefergesteine findet 
man eingehende Erörterungen in den Abhandlungen der Kgl. 
Geol. Landesanstalt, Neue Folge, Heft 68. über die Felsite 
ist in den Erläuterungen zu Blatt Kupferberg der geologischen 
Spezialkarte von Preußen das Nötigste gesagt. 

Die beiden wichtigsten Züge im geologischen Bilde der 
Gegend \"On Kupferberg sind die Nähe des eine starke Kon­
taktmetamorphose ausübenden Zentralgranites und die große 
Zahl der in nordwestlicher Richtung das Gestein durchziehen­
den Porph_vrgänge. Letztere sind meist zu en,::-en Schwärmen 
schmaler Parallelgänge (von 5-10 m Mächtigkeit) angehäuft. 
lm "\Y estfeld treten außer diesen Porphj·rgi-i.ngen noch kleine 
regellose aplitische Apophysen des Granites auf. Die Kon­
taktmetamorpho;w beschränkt sich nicht bloß auf das '\Vest­
feld, sondern ist auch im Ostfeld durch die von l\IERE:NSKY ge­
fundenen, von KRUSCH als solche erkannten U-arbenschiefer, 
die sich vereinzelt im Glimmerschieferhorst zwischen Dresc·h­
burg und der Adlergrube finden, nachweisbar. 

Bei Beschreibung der Erzlagerstätten kann man zunächst 
die Gänge des Nordfeldes und der G~g_end des MüllerLusches 
als eine besondere Klasse ausscheiden. Diese Gänge führen 
nämlich in strengem Gegensatz zu allen anderen Gängen des 

2* 
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Kupferberger Revieres nicht Kupfererze, sonclern vorwiegend 
Bleierze. Sie haben dem nördlich \·om Bober aufsteigenden 

Gebirge, in dem sie vor allem au:;strcichen, den Namen »Blei­

berge« gegeben. Sie streichen fast stets h 9 parallel mit 
der innersudetis·chen Hauptverwerfung und sind an deren un­
mittelbare XachlJa1·schaft gebunden, ja sie sind zum Teil so­

gar nichts anderes als erzführende Partien dieser V er":erfungs­
spaltc. Ihre streichende Erstreckung und z. T. auch die 

Mächtigkeit ist sehr groß, die Erzführung al!er s_chr g~ring 
und nur auf einzelne kleine Erznester in der Spalte beschränkt. 

Der Ba;u auf diesen (hingen ist daher seit, man kann sagen, 
Jahrhunderten nur noch gelegentlich und versuchsweise ge­

führt worden. Die Erze sind Bleiglanz, Zinkhlcnclc, Schwefel­
kies und Arsenkies, die Gangart Quarz und Schwerspat. Der 
Quarz findet sich auf den Halden am Buchherg oft :ils »St0.rn-

11uarz« zu schönen konzcntris1ch-stengligen Aggregaten Ycrwach­
sen. Eine Au:-; nahme in der Strc ichridltung machte nur der 

»Y,srs.JJ'Slll!~gs< genanntP 
delstadt. 
__ :;;..:,a, ... 

Bleigang im sog. Buchwalde bei Hu-.. .,,.._. ...... .,. ·- --- - ... -.:... ... .. . .... ~--_.. . ..,. ,~,~ 

_Im~ "\Vestfelde, also in demjenigen Te ile des Gebietes, wel­
ches im unmittelbarsten Kontakt mit dem Granit steht, treten 

neben den eigentlichen, spfüer zu bc-sprcchcmlcn hy9::1._t9gcnen 
Gängen auch Erz 1 a g {; r vom Typus Schwarzenberg auf, die 

~ -~'._e Entstehung; der eigentlichen Kontaktwirkung des Granites 
verda_nken, ,~ährend die Gänge einer späteren thermalen Nach­

""1:~kung der Granitintrusion zuzuschreihen sind. Die beiden 
wichtigsten von diesen Lagern sind das Einigkeit- und das 
Clementinelager. Früher wurd,en beide als Gänge betrachtet. 
Erst die Untersuchungen von KRUSCH haben die wahre geo­
logis•che Natur dieser Erzansammlungen enthüllt. Von ihnen 
liegt das Einigkeitslager mehr im Hangenden, <las Clementine­
lager mehr Ü? Liegenden. 

Schon eine Begehung des Kontaktschiefergebietes an der 
Oberfläche zeigt, daß in den Schiefern, die oft zu eigentlichen 
Flaserhornfelsen kontak.tmetamorph verändert sind, vielfach 
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.Einlagerungen von Kalksilikatgesteinen vorkomnwn. }Ian fin­

det dunkelgraugrüne Diopsidfelse und Epidotgranatfelse m 

großer 1\Ienge. Auch eine schmale Lievritcinlagerung sowie 
etwas derbes l\Iagneteisenerz wurde weiter südlich am Gehänge 

des Ochsenkopfes gefunden. Von gleicher Art ist auch die 
Lagermasse des Einigkeit- und Clementinelagers. Teilweise 
liegen hier eigentliche Magnetitlager vor, und die oft fingcr­

großen stengligen Lien·itkrptalle, die sich besonders im Süd­
westen des Einigk:eitslagers finden, sind weit berühmt und in 
fast allen größeren mineralogischen Sammlungen zu finden, 
daneben kommt Hedenbergit, Praseml1uarz und Eisenkiesel \·or. 
Auch schwarze eisenreiche Zinkblende hat sich im Einigkeits­

lager ganz wie in dem völlig analogen Lager von St. Christoph 
bei Schwarzenberg in Sachsen in großer J\Ienge gefunden. 
Das eigentliche Erz war aber in diesen beiden .La'2ern der 
Kies, der die Kontaktmineralien massenhaft durch:;etzte und 

zum Teil völlig verdrängte. Auch eine große aus reinem Kies 
bestehende "\Yeitung wurde im Einigkeitslager festgestellt. Das 
Clementinelager wird südöstlich von einem Felsitgange abge­
schnitten und setzt jenseits desselben als kompaktes Kiesmittel 
noch einmal auf kurze Strecke an. Beide Lager sind \"Oll meh­
reren Paralleltrümern begleitet. Es fanden sich in be.iden 
Lagern Sclrn·efelkies, Kupferkies und Buntkupferkies. Auch 
:Magnetkies kam an der Scharung mit einem der durchsetzen­
den jüngeren Gänge in llerben Massen \"0r1 \vi.ihreml der 
Schwefelkies meist in kleinen KrysEillchen dem ~ebengestein 
lose eingestreut ist. Außer clit·:<en beitlen der Hauptsache n~ch 
als »verkiestc Kalksilikatlager« zu bezeichnenden Yorkommen 
finden sich auch fahlbandähnliche, streifenformige lmprägnati­
onszonen im Hornblendeschiefer. Ferner wurde eine kleine 
Linse von noch unverändertem dolomitischem Kalkstein durch 

den Bergbau nachgewiesen. 
über die Entstehm1g der Erzlager kann wohl kein Zweifel 

herrs-chen. Sie steHen echte KontaktL-il<lungeu .. dar. Fraglich 
könnte es nur sein, ob die Ki-es~ schun zu Anfang bei der 
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Kontaktmetamorphose entstanden, oder ob sie spi.iter aus den­

selben aufsteig·enden Lösungen, welche die Gänge bildeten und 

in den Kontaktlagern besonders gün:sti,ge Absatzbedingungen 

fanden: sich niedergeschlagen haben. Die feine 'r crteilung 

der S-chwefelkicskrystalle macht zum mindesten für :.len Pyrit 

die erstere Entstehungsweise ,vahrscheinlicher. 

In enger Yerwandtschaft zu den Erzlagern steht der sog. 
blaue Gang im 0,dfolrle hei Rudelstadt. Er streicht an der 

Ostgrenze, im Hangenden, eines verquarzten Felsitporph'.rr­

ganges entlang. Auch im Liegenden wird der Porphyr teil­

weise von einem Erztrum begleitet. Zahlreiche r1uerschlägigc 

und spitzwinklige, flachfallende und saigere Yerwcrfungen zer­

stückeln den Blauen Gang und den ihn begleitenden Felsit. 

Der Gang streicht h 11 und ist nicht als eine ei~entliche 

Spalte, sondern als eine konkordante VerruschelunE?;szone im 

Schiefer aufzufassen. Die Gang- oder Lagermasse, wie man 

siP nun nennen "·ill, besteht an,: einem vüllig zu Chlorit 

zerriebenen Hornblendes·chiefer, in den sich zum Teil neue 

strahlige oder filzige Hornblendenädelchcn regeneriert haben. 

Das Er.z. bildet in dieser Zerreibungsmasse linsenförmige Eörper 

oder kleine _;Nester. Zumeist ist es Buntkupfererz, welches 

bis zu 1 m massiver Mächti~keit anä etroffen wurde, auch 
l{::iipf~rkies ist, wenngleich seltener, vorgekommen. Die Erz­

partien und zum Teil auch die ganze Ruschelzone sind durch­

zogen von kleinen Spalten, die mit Quarz, Kalkspat oder jün­
geren Kupfererzen erfüllt sind. 

Die eigentlichen Erzgänge lassen sich wieder in eine ältere 

mid eine jüngere Gruppe trennen. Die ältere bildet zusammen­

gesetzte, aus einzelnen Trümern bestehende Gänge, clie jün­
gere besteht aus einfachen Spaltenfüllungen. 

Es gehören zu den älteren der Neu-Adler-Ahm,ilo-ang-
1 

der 
"' 9 Neu-Adler-Morgengang, seine verworfene ..l!'ortset:zung-, der Fröh-

Üche -"1.nhli:!!.k-lian{.\°., und \"Or allem der J uliana-Gang. Diese 

Gänge sind jünger als die Granitapophysen und als di; bei der 

Kontaktmetamorphose entstandenen Lager und Fahlbandzonen, 
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aber älter als die felsitis-chen Quarzporphyre. .Eigentümlich 
verhält sich der J uliana-Gang, der ein Stück weit in den· Qual'Z­

porphyr hineinragt, dann aber erst jenseits wieder ansetzt. Es 
liegt hi-er wahrscheinlich eine spätere "\Viederaufreißung mit se­

kundärer Erzfüllung im Porphyr vor. Im Ostfeld werden die 
Gänge durch drei quer zu ihnen streichende Ostwestspalten, 

die Flache Kluft, die Faule Kluft und den \V ernergang mehr­
fach verworfen. Die Eüllung d_er älteren Gänge besteht ähnlich 

wie die des Blauen Ganges aus chloritischen Zerreibungspro­
dukten des Hornblendeschief ers und gelegentlichen neugebil­

deten Chlorit- und Hornblendemineralien. Die zeniebene Ge­
steinsmasse wird durchzogen von kleinen Gangspalten, die oft 
auch chloritische Massen umschließen, und aus Quarz, Jnuß­

spat, bei J uliana-Gang auch aus Kalkspat, und beim Neu­
Adler-:M:orgengang auc-h aus Bitterspat bestehen. Das Erz aller 
dieser Gänge ist fast nur Kupferkies sowie etwas Arsenkies. 
Eine sehr seltsame, aber doch recht vielsagende Gangart dieser 
Gänge ist ein hellfleischroter l\Ekroklinfeldspat, der oft in 
schmalen Säumen in den Gängen auftritt, und gern das dicht 
am Nebengestein aufsitzende sulfidische Erz von dem die Mitte 
einnehmenden Quarz und Spat trennt. Er spricht für eine 
»heißthermale«, vielleicht sogar etwas pneumatohydatogene Ent­

stehung der Gänge. 
Die jüngsten Gänge endlich durchs~tzen den Felsitpor­

phyr, sind also jünger wie dieser. Es sind Füllungen einheit­

licher Gangspalten mit drusigem Quarz, Kupferkies und selten 
anderen Kupfererzen. Sie streich:Cn ostwestlich und sind wohl 
gleichalterig mit den in gleicher Richtung streichenden großen 

Verwerfungen. 
An selteneren Erzen des Kupferbcrger Revieres, die mehr 

von mineralogischem als von wirtsdiaftliehem Interesse waren, 

sind einerseits Kobalt-Nickel-Erze, andererseits edle Silbererze 
zu erwähnen. Die Kobalt-Nickel-Erze finden sich auf beson­
deren, ungef.ähr nordsüdlich streichenden, also den älteren 

Kupfergängen parallelen Spaltenfüllungen. Sie führen neben 
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Quarz und Kalkspat auch einige Zeolithe, Desmin nnd Heulan­

dit, in der Gangart. 

Ganz selten sind im Gebiet der Kupfererze, also außerhalb 
des Nordfeldes und seiner südöstlichen Fortsetzung, ;::chwer­

spatführende Gänge. nian kennt solche nur bei Rudelstadt, 
unct zwar g-e-nauer unter ihnen nur den Silberfirsten Gan_g, der 

an seinem Knn_1z p.lit dem J uliana-Gan1;a eule Silbererze führte, 
nämlicli Tiotgiltigerz, Argentit und silberreichen ßlejglanz, so­
wie etwas Speiskobalt. Aü.ßerhalb des Kreuzes führt er ein­

zelne Kupfererzbrocken in einer schwerspätigen Gangart. 
Neben dem schon erwähnten Speiskobalt führt auch er Zeo­

lithe. Dies setzt ihn in enge Beziehung zu den ebenfalls nord­
sücllich streichenden Co- und Ni-führenden Gängen. 

Endlich sei noch erwähnt, daß auf dem J uliana-Gang eine 

Mineralquelle, die Juliana-Q.uelle, austritt, die sich durch hohen 
Arsensäure- und Eisensulfatgehalt auszeichnet. Zweifellos ist 

sie nicht etwa als primärer Erzbringer zu betrachten, sondern 
\·erdankt umgekehrt ihren J\lineralgehalt der Zersetzung des 
s-chon \·orhamlenen Erzes. 

4. Rohnau. 
Die Lagerstätten von Rohnau liegen am Nordhang des Schar­

lachberges, eines östlichen Vorberges des Landeshuter Kammes, 
etwa 4 km südlich vom Bahnhof l\forzdorf. 

Sie bestehen aus schwefelkiesführendcn Schichten, die kon­

kordant in die dortigen Schiefer eingeschaltet sind. BEYRlOH 
re-chnete diese Schiefer vermöge ihrer sehr geringen Krystal­
linität zu den Grüns•chiefern, und faßte sie als eine siidwärts 
streichende Fortsetzung der Schiefer des Boberkatzbachgebirges 

auf. Er rechnete sie nicht zu den krystallinen Schiefern des 
östlichen Riesengebirges, deren hangende Teile aus Chlorit­

schiefern und Hornblendeschiefern bestehen, also aus Gesteinen, 
die den Grünschiefern petrographisch sehr nahe stehen. Wenn 
man aber ,veiter südlich, etwa in der Gen-end von Pfaffendorf 

0 ' 

das Querprofil" dieser Hornblende- und Chloritschiefer festlegt, 
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so findet man in ihrem Hangenden eine sehr bezeichnende Ge­

steinszone, die am; einer dünrnm "\Ved1sellagerung von Gneis­

mitteln und Chlorits-chiefermitteln besteht. Ferner findet man 
vom Hed wigsberg bei Hohenwaldau nord ,värts in einem Horizont, 

der dem Liegenden der quarzreichen Amphibolite entspricht, 

eine Einlagerung von grobflaserigen Quarzochloritgesteinen. Die 
chloritischen Schiefer nun, in denen die Rohnauer Kieslager auf­

setzen, werden im Liegenden von diesen Quarzchloritgesteinen, 
im Hangenden~ auf dem Höhenrücken des Rohnenberges, aber 
von derselben \V e-chsellagierung zwischen Gneisen und Chlorit­
sdliefern begleitet. An ihrer Zugehörigkeit zum Schichtenver­
band der Hornblendeschiefer des Ostriesengebirges, und nicht zu 
dem der Grüns·chiefer und Tonschiefer des Boherkatzbachge­

birges kann also kein Zweifel sein. Nur die feins·chiefrige, 
wenig metamorphe Natur der Rohnauer S>chiefer, und die Un­
terbrc-chung des Schichtenprofiles durch die südlich vom Schar­
lachberg "·eit nach "\Vesten vorgreifende Schreibendorfer Culm­
hucht hatte zur Absonderung dieser Schiefer aus dem Verbande 
der ostriesengebirgischen Schichten geführt. Die eigentliche 
Grenze zwischen Hornblendeschiefern und Grünschiefern läuft 
viel weiter niirdlich beim Morgensternwerk als grofje Ver­
werfung (innersudetis·che Hauptverwerfung) hindurch. 

"\Yic überall im nördlichen Teile des Ostriesengebirges strei­
chen auch bei Rohnau die SchiefcrschiditPn ungefähr nordsüdlich 

und fallen ostwärts steil ein. Zur Ergänzung des geologischen 
Bildes muß noch gesagt werden, daß in größerer Entfernung 

südlich von den Gruben, am Südhang des Scharlachberges, zwei 
P.orphyrgängc nachgewiesen sind, und dag im Nordwesten am 

Küglerberge, von der Gabelung des Ortes Rohnau bis in die 
Mitte des Ortes "\Vüste-Röhrsdorf, ein sehr geringmächtiger aber 
weithin streichender Lamprophyrgang sich verfolgen läßt. 

Die Rohnauer Schiefer: die feinschuppigen Quarzchloritge­
steine der beigegebenen Karte, streichen in einer Breite von durch­

sclrnittlich 500 rn vom Morgenstermverk bis in die Nähe von 
Obcrschreibenc1orf. Sie bestehen aus dunkelgraugrünen, n,usnahms-
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weise auch aus dunkelbläu1ichgraucn Gesteinen von oft phyllit­

artiger, bisweilen aber auch etwas körneliger, glimmerschiefer­
artiger Spaltbarkeit. Auf dem Querbruch sind sie meist wesent­

lich heller als auf dem Längsbnwh, da man in diesem nur die 

auf den Schichtflächen liegenden dunkelgrünen Chlorite, auf jenen 

aber die hellgrauen von diesen umschmiegten linsenförmigen 
Quarzkörnchen gewahrt. Trotz des sehr wechselnden Aussehens 

dieser Schiefer las:sen sie sich nicht in einzelne scharf begrenzte, 
petrographisch wesentlich verschiedene Schichtlagen trennen. 

Ungefähr in der Mitte des Streifens der Rohnauer Schiefer 

zieht sich eine konkordante Zone entlang, in welcher die Schief er 

stark mit kleinen allseitig begrenzten Pyri,tkrystallen (Würfeln) 

erfüllt sind. Dieser kiesführende Streifen läf.lt sich durch die 
ganze Länge des Gebiete::; verfolgen, wenn auch freilich sein 

Kiesgehalt nach Süden zu stark abnimmt, und die Masse von 

der Gustavgrube an sicher nicht mehr abbauwürdig ist. Man 
erkennt die Gesteine leicht durch ihre vid hellere .Farbe, die 

sie besonders in der Nähe des A usstriches haben. Hier, wo die 

Kieskrystalle natürlich durch Oxydation sämtlich in kleine Braun­
eisenerzpseudomorphosen umgewandelt sind, hat das Gestein statt 

der dunkelgrünen eine hellgraubraune silberig schillernde Farbe. 

Es ist dieselbe Ausbleichungserschei-Imng, die den entsprechenden 
skandinavischen Gesteinen den sehr bezeichnenden Namen Fahl­
bänder gegeben hat. Aber auch in der Tiefe der Grube, wo 

die Kiese noch völlig unzersetzt sind, ist die Farbe der erz­

haltigen Schief er wesentlich heller als die der crzfreien. Man 
hat die phyllitisch-f einschuppigen Abarten dieser hellen Erz­

schiefer, die sich infolge ihres f einschuppigen Baues auch etwas 
fettig anfühlen, früher als Talkschiefer bezeichnet und liest da­
her zumeist in der Literat.ur, daß bei Rohnau der Kies sich in 

Talkschiefern fände. Eine nähere Untersuchung hat aber er­

geben: daß es sich nicht um Talk, sondern um Sericit handelt, 
dem übrigens meist noch bedeutende Mengen von Chlorit bei­
gemengt sind. 

Seine größte Breite erlangt der erzführende Streifen am 
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\\'e:;tful'.l de,; Rohneuberge:; und nur hier wird er zur Zeit noch 

von der Hoffnungsgrube abgebaut, die weiter südlich gelegenen 
Baue der Neu Glück - Grube und Gustav -Grube sind längst auf­

lässig und ein Stollen, der südlich von den obersten Reußendorf er 

Häusern westwärts angesetzt war, um die Erze noch weiter im 
Süden zu erreichen, hat wohl nie zur Förderung geführt. Er 

dient jetzt zur Versorgung des benachbarten Ortes mit sehr 
gutem Trinkwasser. 

Die Baue der Hoffnungsgrube bestehen aus einem gewal­
tigen Tagebau, an den sich o:,;twärts stollenmäfüg betri-Pbene unter­
irdische Baue anschließen. Da die Lagerstätte steil unter den 

(-i-ififol des Ruhnenbergc:,; einfällt, war mit dem ursprünglich be­
triebenen Tagebau nicht mehr au,;zukommen. Die ganze erz­

führende Masse hat in der Hoffnungsgrube eine Breite von un­
gefähr 150 rn, doch ist nicht diese ganze Breite abbauwürdig. 
Man unterscheidet drei Mittel. Das Liegendmittel, das Schacht­

mittel (nach einem Schacht, der früher in dieser Zone abgeteuft 
wurde) und das Hangendmittel. Die Schwefelgehalte dieser 
dn•i Mittel sind der Reihe nach 11, 12 und 16 v. H. Ihre Mäch­
tigkeit schwankt zwischen 5 und 12 m. Die zwischeugelagerten 

Partien, die 5 und 22 m mächtig sind, sind keineswegs erzfrei, 
sondern enthalten ebenfalls 5-6 v. H. S-ch,rnfel, und gelegent­
liche reichere Partien in ihnen können sehr wohl abgebaut wer­
den. Durch Hori-zontalbohrungen ins Hangende hat man 12 m 

von der Hangendgrenze des Hangendmittels noch einen 2,50 m 
starken abbauwürdigen Streifen na-chweisen können und ebenso 
sind 9 m im Liegenden der Lagerstätte noch 2 m mä'Chtige 
kiesreiche Schiefer angetroffen worden. Von besonderem ·werte 

als Leithorizont ist eine 3 m starke Lage von dunkelgrünem 
Hornblendes•chiefer, die sich zwischen dem Liegenden Mittel 

und dem Sehachtmittel findet. 

Das Streichen der Lagerstätte ist nicht völlig geradlinig, 
sondern, wie man besonders an dem Verlauf der Hauptförder­

strecken des unterirdischen Baues sehen kann, machen die Kies-
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mittel im :::itreichen bctr1.i.chtliche 8chwcnkungen, die man je­
doch als eigentliche Faltungen nicht bezeichnen kann. l!'altungs­

phänomene sind nur im Kleinen zu sehen, und zwar findet man, 
allerdings nicht sehr häufig, außerordentlich starke Stauchungen 

und Fältelungen der Schieferlagen, niemals aber solche von 

großen, für den Verlauf der ganzen Lagen,fätte in Betracht kom­

menden Dimensionen. 
Das in den Schiefem eingesprengte . .Erz besteht aus ein01n 

sehr reinen Schwefelkies, der nur geringe :Mengen von Kupfer 
und minimale l\Iengen von Zink enthält. Völlig frei ist er von 

Arsen, eine sehr schätzens\\·erte Eigen,;chaft, die um so mehr 

überraschen muß, als die Lagersti.itte von Hohnau sehr nahe bei 
derjenigen von Rothenzcchau liegt, die doch eine sehr beträcht­

liche Anhäufung von Arsenmassen darstellt, und weil auch Alten­
berg, ein ehedem bedeutender Arsenproduzent nicht allzuweit 

nördlich von Rolmau liegt. Die Pyritwiirfcl, <lie regellos im 

Schiefer verteilt bald in den Sericitflasern, bald zwischen den 
Quarzkörnchen liegen, sind oft verzerrt und zeigen kleine ge­

streifte Rutschflächen, ein Zeichen, daß die Schieferung und Aus­
walzung auch nach ihrer Krystallisation si-ch noch fortsetzte. 

Der Kupfergehalt ist im hangenden Lager wc;;entlich größer 

(0108 v. H.) als im liegenden (0,02 Y. H. ). An den lJeiden Gren­
zen des Hangendmittels finden sich übrigens 5-10 cm starke 
kupferreiche Streifen, die bi,,; zu 3 v. II. Cu erreichen können, 

z. T. neben Kupferkies auch Buntkupfererz führen, und in einem 
besonders quarzigen Gestein liegen. Das Buntkupfererz dürfte 

wohl als ein Produkt der Cemcntationszone aufzufassen sein, 
ebenso das nur sehr selten in dünnen Anflügen gefundene ge­
diegene Kupfer. 

Sehr bemerkenswert ist das Vorkommen einiger kleiner, c1ucr 
zum Schichtenstreichen aufsetzender Gangtrümer, die neben Quarz 

auch grobkrystallinen Kalkspat und Dolomit, und einmal sogar 
ein wenig grünen und violetten Flußspat führten. Zu unter­

scheiden von ihnen sind clie bisweilen auftretenden lentikulären 
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Quarzknauern, die nur aus großkrystallinem :Milchquarz und 
et\Yas Schwefelkies bestehen. 

Die Entstehung der Rohnauer Ii:ieslagerstätte ist nicht 
leicht zu erklären. .l\lan kann sie als §y:ngenetisch oder als 

epigenetisch auffassen, und in letzterem Falle die Zuführung 
des Erzes in die Zeit vor oder nach der Dynamometamorphose 

verlegen. Für eine epigenetis•che, postmetamorphe Erzzufuhr 
spricht eigentlich nur das einmal beobachtete Vorkommen von 
Flußspat in den querschlägigen Gangtrümern. Quarz und Kalk­
spat, der sonst allein diese Spalten ausfüllt, braucht nicht durch 
hydrothermale Y orgänge, sondern kann ebensogut durch Des­
zendenz oder Lateralsekretion erklärt werden. 

Abgesehen von diesem L'"mstande, spricht aber ziemlich 
alles für syngenetische Entstehung, vor allem die gleichmäßige 
Verteilung des Kieses in geringer :Menge auf eine große Er­
streckung und in einem bestimmten Horizont. Freilich, wenn 
wir die Verhältnisse des epigenetischen Kupferschieferflözes 
damit \"erglei-chen, so werden wir sehr zur Vorsicht ge­
mahnt; denn eine selektive Imprägnation besonderer Schichten 
durch aufsteigende Lösungen vermag auch für epigenetische 
Lager eme hochgradige Niveaubeständigkeit vorzutäuschen. 
Ob das Lager in seinem \"Ormetamorphen Bestand syngenetisch 
oder epigenetisch war, wird sich wohl überhaupt nicht fest­
stellen lassen, da alle Strukturen und sonstigen genetischen 
Be\Ycismaterialien bei der Metamorphose völlig zerstört ,vo1·­
den sind. 

EbenSO\Yenig können wir über die auffällige Tatsache, 
daß mitten in den Chloritschiefern die Erze gerade in be­
sonders sericitreichen Schichten liegen, etwas aussagen. Die 
aufsteigenden Lösungen künnen g€\visse scricitische Lagen des 
Gesteines bevorzugt haben, was allerdings nicht sehr wahr­
s-cheinlich ist, da sonst bei_ derartigen Imprägnationen be­
stimmter Sdiichten gerade die basischeren GesteinsJagen vom 
Erzabsatz bevorzugt zu werden pflegen. Oder die Lösungen 
können einen sericitisierenden Einfluß auf das Nebengestein 
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ausgeübt haben. Oder, ,venn wir syngenetische Entstehung 

annehmen, so können mit dem Erz zusammen abweichende 

Sedimente abgesetzt sein, die in der Metamorphose hellere 

Schiefer ergaben als die umliegenden Gesteine. Endlich kann 

au,ch die Sericitisierung bei der Metamorphose der ursprüng­

lich kieshaltigen Sedimente (Eruptivdecken kommen der Natur 

des Gesteines entsprechend kaum in Frage_) erfolgt sein. Es 

läßt sich eben auch hier, wie bei allen fahlbandartigen La­

gerstätten, die Genesis nicht klar erweisen. 

Am wahrscheinlichsten ist wohl, wenn wir alle Verhält­

nisse berücksichtigen, daß zwischen basischen magncsiareichen 

Sedimenten syngenetisch ein etwas saures Sediment mit fein 

verteiltem Kiesgehalt sich absetzte, und daß bei der Meta­

morphose dieses in sericitreiche mit Kryställehcn tlun·hsetzte 

Schiefer überging, aus jenen aber feinschuppigc Chloritschiefor 

entstanden. 

Die Produktion der Hoffnungsgrube ist nicht unbeträcht­

lich. Es werden täglich 170- 210 t Erze in die dicht am 

Tagebau stehende \Väsche abgeliefert, welche ihrerseits ctm1 

500 Ztr. Schlich mit 47 v. H. S an die Schwefelsäurefabrik 

Morgensternwerk liefert. Die Abbrände enthalten O,ö v. II. Cu. 

Die kupferreichsten Erze werden schon vorher in der Grube 

ausgehalten und besonders verkauft. Der Zinkgehalt der Ab­

brände wird durch chlorierendes Rösten unschädlich gemacht. 

Ein Teil der produzierten S,chwefelsäure wird im Morgenstcrn­

werk selbst zur Erzeugung von Barytzinkweiß vcrbr::rndlt. 

5. Altenberg. 
Der Bergbau von Altenberg hatte seine höchste .Blüte wohl 

im Mittelalter. E s wird erzählt, daß in der Mongolen;;chlacht 

bei Liegnitz 1000 Altenberger Bergleute mitkämpften. Noch 

vor der Reformationszeit scheint dann das ,vcrk zum Erlingm1 

gekommen zu sein. Im J a1hre 1801 wurde der Bergbau wieder 

aufgenommen, und hat bis in die neunziger Jahre mit einig<'n 

Fnterhrechungen im Betriebe gestanden. Seit dieser Zeit sind 
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1mmei· wieder neue Versuche gemacht worden; den Bergbau 
neu zu beleben. Vorübergehend hat auch mehrfach wieder 

Abbau stattgefunden, aber zu einem gleichmäßig fortdauernden 
Betriebe ist es bis jetzt noch nicht wieder gekommen. Die 
Goldgehalte ,varen auf dem zumeist gehauten Bergmannstroster 

Gang zu gering. Mit den großen Kupferproduzenten konnte 
Altenb'erg nicht konkurrieren, und die Arsenikproduktion Al­
tenbergs, die zeitweise eine internationale Bedeutung erlangt 
hatte, verlor mit der Vervollkommnung der Arsengewinnung 
als Nebenprodukt der Schwefelsäurefabrikation (Flugstaubkam­
mern) ihre führende Stellung. 

Die geologische Position der Lagerstätte ist etwa folgende: 
Altenberg liegt im Gebiete der Tonschieferformation des Bober­
katzbadhgebirges. Die Schichten dieser Formatior. llestehen 
der Hauptsache nach aus phyllitischen Tonschiefern und chlo­
ritischen Grünschiefern. ·während die ersteren als schwach 
metamorphe tonige Sedimente aufzufassen sind, stellen die 
Grüns-chiefer teils gequetschte und :zu feinschuppigcn Schie­
fern ausgewal-zt·e Diabase, teils Diahastuff.e oder basische, an 
Diabastuff reiche Sedimentschichten, Schalsteine usw. dar. 
Eingelagert sind den Schiefem Partien von körnigem unge­
strecktem Diabas und Lagen gequetschter Quarzporphyre, end­
li•ch Linsen von krystallinem Kalkstein und dünne Lagen von 
graphitischen Schiefern. In letzteren hat man verschiedent­
lich Graptolithen gefunden, so daß das Alter dieser Schichten 
und der ;;ie umgebenden Tonschiefer als obersilurisch sicher­

gestellt ist. Soweit die sehr verworrenen Lagerungsverhält­
nisse dies festzustellen erlauben, bilden die graphitschiefer­
führendcn Schichten den hangenden Teil cles ganzen Kom­
plexes. Für die unteren Tonschiefer und vor allem für die 
große Masse der Grünschiefer und Diabasdecken kann man 

daher ein untersilurisches Alter annehmen. 
Die Lagerungsverhältnisse sind im Boberkatzbachgebirge 

überaus schwer festzustellen. GüRICH hat z,var eine Fünf­
teilung des mächtigen Schichtenkomplexes durchzuführen ge-
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sucht. Er unterscheidet eine Zone der Grünschiefer, eine Zone 
der unteren Diabase, eine Zone der unteren Tonschiefer, eine 
Zone der oberen Diabase und eine Zone der oberen Tonschiefer. 

Diese Einteilung aber, die auf Zusammenfassungen größerer 
Schichtgruppen nach gemeinsamen petrographischen Merkmalen 

beruht, kann wohl nur als eine allgemeine Einteilung des Ge­
birgssystems, nicht als eine spezielle :::tratigraphisehe Gliede­

rung, die uns erlaubt, die Einzelheiten des tektonischen Banes 

festzustellen, gelten. 
Der Mangel an festbestimmten durchgehenden Leithori­

zonten hat bisher jeden Y ersuch einer Entwirrung der tek­
tonischen Einzelheiten des Gebiete::; vereitelt. Dabei i::;t auf­

fallenderweise das Schichtenstreichen de::; BoLer-I~atzbachge­
birges _. nicht so sehr wechselnd, sondern ziemlieh Pinh'oit­

lich sudetisch (Yon N\V nach SO ) gerichte t. Aber keine der 
untergeordneten Einlagerungen läßt sieh auf größere Er­
streckung oder in charakteristischem SchiehtenverLande durch 

das Gebiet hindurch verfolgen. Es liegt dies ,rnhrscheinlich 
daran, daß das im allgemeinen gleiclunüßige Schichtstreichen 

nicht auf einfache Lagerungsverhitltnisse, sondern auf einheit­
liche Isoklinalfaltung zurückzuführen ist, und daß neben Quer­
verwerfungen auch spitzwinklige und streichende Verwerfun­

gen die einzelnen Schichten linsenförmig sich ausspitzen lassen. 
Einen gewissen, aber doch keinen sicheren Anhalt gibt ein 

Zug von Kalksteinlinsen, der sich von Berbisdorf nürcllich 
von Hirschberg bis gegen Bolkenhain durch das Gebirge hin­
durchzieht. Dieser Kalksteinzug streicht zunächst ostwcstlich, 
biegt dann bei den bekannten Kauffunger Kalkwerken in ost­
südöstlicher Richtung um, streicht einige Kilometer siidlich 
\"Oll Altenberg wieder ostwestlich uncl wendet sich zuletzt im 
Osten unseres Bergrevieres scharf nach Nordosten, ::;trcicht zu­

letzt sogar in fast nordsüdlicher Richtung. Das Schichten­
fallen ist überall sehr steil und meist nach Süden gerichtet. 

Das Grubenfeld liegt nahe nördlich von der Stadt Al ten­
berg, die übrigens jetzt von dem Range einer freien Berg-
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stadt zu emem ganz unbedeutenden Flecken von \Yenig Ein­

wohnern herabgesunken ist. Das Schichtem:treichen ist im 
Altenberger Gebiet infolge einer lokalen Faltenbildung nord­

südlich bis nordnordöstlich (h 1-2) gerichtet und fällt steil 
nach Osten. Die Schichten bestehen aus dunkelgrauen Ton­

schiefern, seltener aus hellgrauen sericitischen Phylliten. Sie 
gehören der dritten Zone GüRIC'H's, dem Komplex der un­
teren Tonschiefer, an. 

Die Schieferschichten werden von einer Reihe oft nur 

schmaler Porphyrgänge durchsetzt. Einer dieser Porphyre liegt 
konkordant zwischen den Schichten, ist aber, da er nicht wie 

diese geschiefert ist, als Lagergang anzusehen. Er erreicht 
eine Mächtigkeit von L-! m. Die anderen Gänge sind noch 

geringmächtiger und streichen meist quer zu den Schichten 
in oshrnstlicher Richtung. Die von Porphyrgängen am stärk­
sten durchschwärmten Gebiete heben sich an der Oberfläche 

als Bergkuppen hervor. Die wichtigste von diesen, aus einem 
Gewirr von Porphyrg.ängen bestehenden Höhen ist die Eisen­
koppe, an deren Südhang der Bergb'au seine stärkste Entwick­
lung hat. Am Nordhang der südlich gegenüberliegenden ,ve­

berkoppe liegt die Ortschaft Altenberg. Es sind im eigPnt­
lichen Altenberger Revier zwei Grubenfelder Yerliehen, das 
Feld »Cons. "\Vilhelm«, dessen Mittelpunkt ungefähr der Gipfel 
der Eisenkoppe bildet, welches aber nicht den ganzen Süd­
hang diese:5 Berges umfafü, und das Feld llBergmannstrost<, mit 
der ,v eberhöhe als )Iittelpunkt, welches mit seiner Nordgrenze 

noch den Südfuß der Eisenkoppe überdeckt. ~\.uf einige kleine 
isolierte Erzvorkommen sind noch im Nordosten zwei Gruben­
felder eingemutct: »Frisch auf Glück« und ;>Gesegnete Berg­

mannshoffnung«. 
Die Erzvorkommen des Altenberger Reviers sin~ ausn~hms-_ 

los gangfö1~m~g- Die._ Gänge streicl1en zumeist h 6-7 und 
filfen --~ördlich ein. Sie haben also gl_eiches Streichen und 

]fallen wie die Porphyrg.änge, und da sie mit diesen sich 
öfters scharen, und dann an deren Salband eine Strecke weit 

XII. Berglllaonstag Breslau. l 7. 3 
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entlanglaufen, so hat man die Altenberger Erzvorkommen wohl 
auch zu den Eontaktlagerstätten gerechnet. Es zeigt ,;ich in­
dessen bei näherer U 11ter,mchuug, daß die Uangspalten sehr 

oft auch die schmalen l'orphyrgäuge durd1setzcn, daß ,;ie also 
jünger sind als jene. Die Beziehung zwischen Poephyren und 

Gängen ist al,;o im geneti,;chen Sinne ganz einfach in der 
\Veise aufzufa,;;;en, daß eine Tendenz zum Aufreißen ostwest­

licher Spalten einmal zur ieit der Porph,neruptionen bestand 
und den Yerlauf der Porphyrgänge bedingte, sich dann aber, 
vielleicht ni,·ht allzu spät danach, wiederholte und be;;ondcr,; 

dort klaffende Spalten erzeugte, wo an der Grenze von Por­
phyr und Schiefer eine Diskontinuität in der :Festigkeit des 

Gesteines \·orhanden war. Diese jüngeren Spalten erfüllten 
sich mit Erz, Gangart, Xcbengesteinsbrudwu und Gang­
letten. Letzterer Yerdankt seine ]~ntstehung Längsbewegun­

gen an der Gangspalte. DaH solche stattgefunden haben, be­
weisen uns gelegentliche Hutsehflächen mit vertikalen Streifun­
gen an den G-angsalbändern, sowie starke schiefcrühnliche 
Streckungen des Porphyres unmittelbar neben dem (hing. Auch 

der Umstand, daß die Schieferung cles Nebengesteins meist 
unmittelbar am Gange sich dessen Strcid1richtung parallel 
stellt, daß also das Gestein am Gange geschleppt i,;t, :,pricht 
für solche Bewegungen längs der Gang,;palten. o~twestlichc 
Spalten sind uLrigens auch später nach Absatz tler Erze noch 

mehrfach aufgerissen. Wir finden parallel den Gängen jün­
gere erzleere Ruscheln, die bis zu 1,G m Mächtigkeit auf­
weisen und Porphyrschollen auch an Stellen führen, wo gar 

keine Porphyre in der Nähe an die Ruscheln herantreten. 
Die Bewegungen längs dieser Ruscheln müssen also z. 'l'. 
wenigstens recht ,veit ausholend gewesen sein. Ferner finden 
wir auch ost - ,veststreichende, z. T. rp-c•.ht flach einfallend<' 

schmale Deckelklüfte. Daß auch senkrecht zu diesem Kluft­
system Bewegungen stattfanden, beweisen die vielfach beob­
achteten, mit Letten erfüllten Nordsüdspalten, die die Gänge 
oft um 1-2 m verwerfen. Nordsüdbewegungen haben fcrn.:i· 
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bisweilen -entlang den Schichtflilchen des NeLeuge:;teines statt­

gefunden, die dann von Lettenblättern belegt sind. Kurze 

Trümer von Quarz und .Kalkspat sowie z. T. auch offene 

Racheln 1m Nebengestein beweisen eine allgemeine Auf­

lockerung des Gebirges während der spaltenbildenden Prozesse. 

Der südlichste Gang des Altenberger Revieres ist der 

,>Bergmannstroster Gang«, der vom \Vesthange der Eisenkoppe 

her mit einem langen streichenden Stollen aufgeschlossen ist. 

Neuerdings hat man vom Ostteil dieses Ganges aus einen Quer­

~chlag nach Norden getrieben, den Friedrich-Querschlag, der 

die Gänge im Wilhelmsfeld am Osthang der Eisenkoppe ge­

löst hat. Schon früher bestand in oberen Teufen im "\Vil­

hclmsfeld ein solcher Nordsüdquerschlag, der sog. Heynitz­

stollen, der auf einem nordsüdlich streichenden Gange, dem 

Hcynitzgange, aufgefahren gewesen sein soll. In der Tiefe 

hat man diesen Heynitzgang nicht wiedergefunden, und es ist 

wohl nicht unmöglich, daß die Alten, die ja mit dem Namen 

;:.Gang« ziemlich ,·erschwenderisch umgingen, eine der vielen 

nor<l:;üdlich ,·erlaufenden Yerwerf ungsklüfte als Leithorizont für 

ihren Stollen benutzten und die Kluft, die vielleicht hier und 

da einige Erznester führte (vielleü:ht nur deszendente Erze 

in clr-r Hutzone_, als ::Heynitzgang« bezeichneten. 

In "\Yirklichkeit kennen wir also bei Altenberg nur eine 

Heihe Yon ostwestlich streichenden Gängen, und zwar sin<l 

es deren 9. Ihre :Namen sind ,·on Süden nach Norden auf­

g<'7.1ihlt: 

Bergmannstroster Gang 

Arnoldröschen-Gang 

Hermanns-Blick-Gang 

"\,Vanda-Hoffnung-Gang 

Olga-1Vunsch-Gang 

:Mariä Förderung-Gang 

Lüschwitz-Grund-Gang 

Wilhelm-Gang 

Neuer Gang 

im Grubenfelde 

Bergmannstrost 

iIU Grubenfelde Wilhelm 
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Eine besondere Stellung nimmt unter diesen der :;;üdlichste, 

der Bergmann;:trostgang, ein. Er ist ,·or allem dadurch bezeich­

neL· daß innerhalb seiner Gangmasse, und zwar völlig pa­

rallel zum Gangstreichen ein basisches ]Eruptivgestein auf­

setzt. Dieses Eruptivge;;tein ist ein Oli,·inkersantit, hec;tehend 

aus Plagioklas: Biotit, Olfrin und :Magnetit: so"·ie aus einer 

Reihe sekundär gebildeter )Iineralien (Epidot, Chlorit, Ser­

pentin, Limonit ,. Der Kersantit ist z. 'l'. in mehreren pa­

rallelen Trümern enhückclt, und wird beiderseits ,·on ver­

ruschelten l:i-estBinszonen bBgleitet, 111 welchen die einzel­

nen Erzs-chnüre und gangförmigen Erzmittel eingeschaltet 

sind. Das ganze Gebilde ist bis 1:2 m, an der Ober­

flii•che den Pingen nach zu urteilen sogar 1ß m. breit. Es 

schart sich seinerseits wieder an ernen Porphyr mit pa­

rallelem Streichen an. und zwar li,egt e;; von \Vesten nach 

Osten gerechnet erst im reinen S-chir-for, durchsetzt dann 

sehr spitzwinklig einen Porphyrgang, folgt cle,,;sl'n Kontakt­

fläche und zfr,ht sich wieder dnreh den Schiefor zum Sal­

band eines parallelen Porphyrganges hinüber. Gegen das Ne­

bengestein ist der Bergmannstroster Gang durch ein scharfes 

Salband geschieden. Da der Kersantit meist nur in einem 

Trum auftritt, so scheidet er den Gang in zwe i Teile, von 

denen besonders <ler liegende südliche sich häufig als hau­

würdig erwiesen hat. Die Gesamtlänge des Bcrgmannstroster 

Ganges kann man der Länge des Ping<'nzugcs n:=1:ch zu ur­

teilen auf 2 km schätzen. 

Die Erzfühnmg des Bergmannstroster Ganges besteht aus 

derbem oder ei11gespi·engte~ An,enkies, ___ Kupferkies und 

S-chwefelkies„ Der A~ ~nkies findet sich oft in Rtrahligen, im 

großen nierfönnig angel()rdneteu :.Massen. Er SJ>_w_ohl als der 

Kupferkies ist goldhaltig; beim Kupferkies dieses Ganges steigt 

der Goldgt' halt bis auf 5 g pro t. Die ~i~1_ngart_ ist fast aus­
schließlir·h Quarz, doch kommt auch Braunspat und Eisen­

spat vor. U n!_ergeordnet find~n sich auf dem Bergmannstroster 

Uang:c auch Bleiglanz (mit 0,23 v.H: - Ag) und Zinkblende, 
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ferner. wohl als Cementation:;erze, Fahlerz, Bournonit, Boulan­

g_erü_ (s~1lf~ ntimonigsaures Blei), sowie, fast al,; einziger :Fund­

ort in Deutschland, auch sulf antimonsaure:; Blei (Epiboulan­

~jil.. Au,; diesen Yerbinclungen jp~- Sulfantimonsi-iure ist se­

kundär auch als Seltenheit Antimonglanz hervorgegangen. Der 

Bleiglanzgehalt scheint nach der Tiefe zu allmii.hlich etwas 

:iuzunehmen. Die einzelnen abbauwürdigen Zonen cles Ganges 

setzen nicht nach der Fallinie in die Tiefe, sondern sind auf 

der Ebene der Gangfläche gegen die :F'allinie unter -15 ° geneigt, 

fallen also, wie der skandinavische Bergmann sagen würde, 

unter J5 ° ostwärts ins Feld. 

An der hvdrotl1crmalen Entstehu1iu- der Erze in der Ber<r-.__ _ -· . .. - .. o b 

mannstroster Gangspalte ist wohl nicht zu zweifeln. Schwierig 

ist nur die .Fracre nach dem relativen Alter z"·ischen Erz ··-· -- ..... o . 

und Kersantit zu beantworten. Daf~ der Kcrsantit jünger ist 

;Js dä; Erz, i;;t "-ohl ausgeschlo,;,;en. \\?ir könnten dann be­

stimmt enrnrrcn, daß irgendwo ein Einfluß des heif1en Magmas 

auf die leicht schmelzbaren Erze und die begleitenclen Car­

bonate beme1·kbar wäre. Auch ein absolut gleichzeitiges .Alter 

ist nicht wahrscheinlich, deun tlil' Erze machen ilurd.1aus nicht 

den Eindruck~ :ds ,,·ären sie in fem·ig-flüssigem Zustand inj i­

ziert. \\'ir dürften dann ,·ielleicht :i\Iag-netkies und )Iagnctit, 

aber nicht _-\.r,;cnkie,; und Bleiglanz ode1· gar Zinkblende in 

den Erzmitteln erwarten. Andererst:' it:; kann aber irgend eine 

,rnsentlichc ::;paltenbildung nach der Intrusion des Ker:,:an­

tits nicht mehr stattg(.•fuudeu haben, tlcnn tler schmale 

Kersantitgang liegt viilli~ ungestört m der erzführenden 

ione. Am wahr:;<:heinlich:;tt!n ist e:; wohl, ilal~ sich cr:;t 

dit' bis zu 12 m starke :::lpaltenzonc bildete , daß tliese 

dem aufdringentlen Bruptinuagma den \Yeg 8ozusagen vor­

schrieb, und daß ganz unmittelhar im Gefolge der Intrusion 

heiße Erzlösungen (_Arsenkies deutet auf nahezu pneumato­

hydatogene ProzcsseJ durch lleu SpaJrenzug aufstiegen und die 

Erze absetzten. Sicher sind Erz und Kersantit jünger als der 

Porphyr, den sie durchsetzen. Bemerkens,\""crt i:;t es nod1, 



38 G. BERG, Die Erzlagerstatten 

da.f~ überall in Sd1lesicn die Kcrsantite ein ungcfiihr nonlsüd­

lid1es Streichen inne halten, und nur hier bei Altenberg in ost­
"-cstli-cher Erstreckung auftreten. Auch clies spricht für eine 
Vorzeichnung des lntrusionsn-eges durch ältere Spaltenzüge. 

Etwas anders ist der Charakter der 8 nürdlichen J~rzgänge. 
In ihnen ist kein begleitendes Kersantittrum gefunden worden, 
dennoch hat man aber in der Nähe eines der nördlichsten 

Gänge Kersantit nachweisen können. Ihre Erzführung scheint 
al:,;o ebenfalls zur Zeit der Kersantitintrusion gebildet zu sein, 

ist aber räumlich nicht so eng an dieses Gestein gebunden. 
Der dem Bergmannstroster Gang zunächstliegende .Arnolcl­

rüschengang ist fast auf seine ganze Erstreckung taub. Br 
setzt als scharf Legrenzte breite Heibungskluft in einem .L'or­
phyrgange YOU größerer )liichtigkeit auf, und hat nur an 

einer Stelle Arsenkies und Bleiglanz geliefert. 
Die Gänge des "'ilhelmfeldes sind zumeist charakh·ri­

sil..'rt durch massiges Erz und gering·e l\rengcn von Ci aug-art. 
Erst im Osten stellt :;ich mehr und mehr Quarz ein: in clem 
:;ich die Kiese nur noch eingesprengt finden. Auch sie führen 
hauptsächlich Arsenkies und Kupferkies, dagegen treten tlit: 
Bkierzc hier sehr zurück, ebenso sind auch Spateisenstein untl 
Braunspat sowie Zinkblende sehr selten. Im eisernen Hut soll 

neben Arseneisensinter, Braunei,;cnerz nncl rotem Glaskopf 
aud1 ged. Kupfer gefunden worden sein. Die :Mächtigkeit i,;t 
gek-gt•ntlich bis zu 2 m derbes Kupfererz gestiegen urnl dei· 
(; oldgehalt hat gelegentlich -Hi g pro t erreicht. Zumeist sind 
tlie Gangspalten aber nur etwas mehr oder etwas weniger als 
1. ·:! m stark. Die Gänge sind im Schiefer zumeist mächtiger 
als im Porphyr. Der erstere ist in der Nachbarschaft des Erze,; 

Lis auf 2 m Entfernung gebleicht und lettig zersetzt, der 
lctztl•re ist meist nur weißlich entfärbt und zum Teil verquarzt. 

Im einzelnen sei über diese Gänge noch folgendes gesagt. 
Dei· Hermanns-Blick-Gang ist nur an einer Stelle gefunden 
worden, und ist vielleicht nur em ins Liegende verworfenes 
Trum \"O~ ,vamlas-Glück-Gnng. In lctzternn~ wurde an einen1 
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Punkte statt der üblichen derben Erzfiillung C'lll mit :;rollen 

Ar,;enkieskrystallen imprägnierter L-cttcn gefunden. Der Olga­

" ' unsch-Gang zeigt die goldreichsten Kiese. Er zieht sich 

nahe ,;Udlich an einem Poq)hyrgang · entlang. Bei seiner Auf­

fahrung fand man eine konkordante Gesteinszone, die aus einem 

magnetitreichcn Chloritschiefer mit schwacher Sclrn·efelkies­

imprägnation bestand. 1Vahrschcinlieh handelt es sich hier 

um eine jener häufig in <len Grünschiefern auftretenden eisen­

reichen Zonen, die, schon ursprünglich aus einem hochhasi­

schen Uestein bestehend, bei der Dynamometamorphose durch 

Ab\Yauderung löslicher Silikate zu unreinem Magneteisen wur­

den. Ob d er Pyrit schon ursprünglich in die,;cm Ge:;;tcin ent­

halten wai·: oder \'Oll der Gangspalte aus einwanderte, ließ sich 

nicht feststellen. Der Gang :Mari:i Fördernug ist für die l'rn­
duktion der Grube tler ,\·ichtigsk. I~r fällt in der oberen Teufo 

normal nordwärts ein, schart sich abe r dann an ein widersinnig 

fallende,; Trum an. und füllt mit Llie:-r\m in widersinniger, si.id­

licher Richtung in clie Tiefe. Am Süd,;tof.i des Gange,,; fand mai1 

hie r wieder einen Kcr,;autit. Da,; Erz zeigt in diesem Gaug 

Lisweilen eine schwache Biinderung. Gegen den Schiefer ist 

es durch gut entwickelte lettige Salbänder al,getrennt, vom 

l'orph_yr aber ist es nicht scharf g;c,;chie<l.cn. Der Lüsd1witz­

(}rund-Gang führt neben cledJen „A.r,;cnerzen und edlen Kupfer­

erzen auch Bleierze. Der 1Yilhelm-Gang hat dem (-, ruben -­

hetrieb dadurch g-roHe :--ehwi-Prigkt>iten bereitt't. dali e r im ii,-t­

lichcn :Felde viel ,v asser erschrotcte. Der Neue Gang cwllieh 

ist insofern anders als die ander1m Günge, ab er eine l m 

breite Spalte darstellt: die mit zersetzten .Nehcugcstciu,;brockl'll 

erfüllt ist, und in der knollige bi,; nici-fünnige Aggregate an,; 

stcngligem An;eukics auftreten. 

6. Zur Zeit auflässi~e Gruben. 

Von den zur Zeit auflässigen BergwerksLetrieben waren 

zwei noch in den er,;ten Jahren unseres Jahrhunderts im Be­

triebe1 nämlich die Kupfergrube l\Iax:imili:rn lwi Lmlwigsclorf 
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nördlich von Görlitz und die Golderzschürfe bei Hußdorf nürd­

lich von :J\Iauer. 
Die Ku p f e r 1 a g e r s t ä t t e bei L u d w i g s d o ri}-). 

setzt in-silurischen Tonschiefern auf, denen im Gebiet der Grube 
eine geringmächtige Kieselschieferbank eingelagert ist. Die 
Schichten sind bei ungefähr osh\·estlichem Streichen ;;teil auf­

gerichtet und leicht gefaltet, so daß die Fallrichtung nach 
der Tiefe zu sich ändert, aber immer nahezu senkrecht bleibt. 

Das Kupfererz findet sid1 auf l1uarzigen Gängen, die 
im allgemeinen die Natur von Lagergäng-en haben7 also dem 
Streichen und Fallen der Schichten parallel gehen, gelegentlich 

aber diese auch durchschneiden. 
Man kann drei nahe beieinander befindliche gnngförmige 

Lagerstätten unterscheiden. Die eine derselben ran<l :-;ich am 
alten Augustschacht. Es war ein Gebilde, welches man nur 

mit Einschränkung als Gang, in gewissem Sinne :tuch als 
epigenetischen Erzschlauch bezeichnen konnte. Bei Pincr :i\'Iitch­

tigkeit, die bis zu 2 m anstieg, hatte die Lagerstätte näm­
lich nur 6 m streichende Länge. Sie fand sich an der Grenze 
des Kiesebchief er;; gegen den Tonschiefer und lief auf die„er 
ostwestlich streichenden Schichtfläche unter einem "Winkel von 

80 ° steil gegen Süden in die Tiefe, lrnilte sich aber bereit::; 
bei 3-1 m unter der Oberfläche aus. Die Gangart war c1uarzig, 
das Erz überwog jedo'Ch an i\Iasse die Gangart und w,u dabei 
überaus reich. In der Tiefe verarmte es mehr und mehr un<l 
bestand zumeist nur aus Kupferkie:a:. Dieses letztere Erz i:-:t 
wohl auch als das ursprüngliche zu betrachten. Die reichen 

Erze der oberen Teufen waren hingegen Zementationsproduktc. 
Man fand Buntkupfererz und Kupferglanz und noch \\·eitor 
oben gediegen Kupfer und Kupferoxyd (ßielakonit), so daß 
hier der Kupfergehalt der Erzmasse bis zu 80 v. H. stieg! 
Der eigentliche Eiserne Hut mit Kupferlasur, Kupferindig und 
Malachit war nur gering entwickelt. 

1) Y. RoSENBERG-LIPINSl,V, Erzfunde und ihre :f..,ager;;tätten zwisch<'n Giirlitz 
11n!l Niesky, Zeitsdir. pi-:.ikt, G-eol. l8~6, S. 2H\. . 
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Eine zweite, echt gangförmige Lagerstätte fand sich am 
Amalienschacht. Sie hatte 25 m streichende Länge und war 
ebenfalls an die Schichtgrenze z"·ischen Tonschiefer und Kiesel­

schiefer gebunden. Die Gangfüllung war hier eine dreifache. 
Es fand sich zunächst als älteste Spaltenfüllung ein feinkörni­
ger Quarz, der völlig frei von Kupfererzen und nur YOn 

ockerigen Klüften durchzogen war. Zn-ischen ihm und dem 
Kieselschiefer fand sich dann der eigentliche erzführende 
Quarzgang, ,·on bläulichweißem, mit Kupferkies durchsetztem 

Quarz. Das ganz" durchzog spitz"·inklig, also teils im tauben, 
teils im er7.;führenden Quarz Yedaufend 1:in schmales, nach 

Osten sich auskeilendes Schwerspattrum, welches keinen Kupfer­
kies, sondern nnr Sch"·efelkics führte. Der taube Quarz ,·er­
lief übrigens vom erzführendien in den oberen Sohlen noch 
getrennt und scharte sich erst in der Tiefe an diesen und den 
begleitenden Kieselschiefrr an. 

Das Kupfen•rz trat nesterweise auf und bestand in den 

oberen Teufen ebenfalls aus Mineralien eines sekundären An­
reicherungsgebiete:,;, Kupferglanz und nlclakonit, letztcn,•1· wohl 

das Oxydationsprodukt reicher Zementationserze. 
In der Tiefe fand man mehr und mehr Kupferkies und 

daneben auch Bleiglanz. Hierdurch erklärt es sich, daß im 

Eisernen Hut dieses Ganges neben Malachit und Kupferlasur 
anch Pyromorphit vorkam. 

Die reichen Erze waren oft ,;ekundär vequarzt und sehr 
hart. Nach der Til,fe zu zerschlug sich der Gang und wurde 

bald unbauwürdig. 
Der taube Quarzgang liegt in seiner "·e,;tlichen "Ifortsetzung 

nicht völlig im Streichen der Schichten. Er durchzieht den 
Tonschieff'r abseits vom Kieselschiefer, läuft der Schichtung 
zunächst noch parallel, beteiligt sich dann aber nicht n.n einer 
lokalen Schichtenbiegung, durchbricht also eine Strecke ,,·eit 
den Tonschiefer querschlägig und schmiegt sich den Schichten 
erst dort nochmals an, wo diese ihr urspriingliches Streichen 
wiP1:ler einnehmen. .\n seinem \Vcstendc zersplittert ><ieh tlt•r 
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taul.,e Quarzgang in eine große Anzahl YOU kleinen, z,,·ischen 

die Schichtflächen eindringenden Trümern, und hier is t. plötz­
lich wieder, also anscheinend im tauben Quarz, .Kupfererz g u­
funden worden, und z\l·ar auf eine streichende Länge von 
8- 9 m. Das Erz findet sich daLei \·or allem am Hangenden 

und Liegenden der Gangquarzma,-sc. _·\.ls G·angart tritt hier 
neben Quarz eb,·as Braunspat auf, also dürfte n-ohl das Erz 
,·on Lösungen abgesetzt worden se in, die nicht idcnti,;ch mit 
denen waren, welche den tauben Quarzgang 1Jihl1!tcn, sondern 

nur die Salbii,nder und die Klüfte dieser Quarzmasse als 
Zirkulationswegc benützten. Dieses· " ·c::;tlichc Erzvorkommen 
,yurde 50 m unter Tage angefahren und nach oben :md unten 

zu verfolgt. Es keilte jedoch in e rsterer Richtung schon 25 m 
unter Tage aus~ und "·urtle auch nach der Tiefe zu bald uu­
bam\·ürdig. Das Erz war allentht1l110n nur Kupferkies, ch·nu 

da die Erzmasse nicht bi,; zutage ausging-, hatte ;mch kein 
Zementationsprozeß stattfinden können. 

Die Gold c r z \' o r komm c n \' o n H u [~ d o r f 1 J und 
·wuns·chendorf haben ,·orübergehendc _.\.IJLaurn rsuche im An­

fang dieses Jahrhunderts ,·eranlaßt, nachdem dto Gruben jahr­
hundertelang außer Betrieb gestanden hatten. 

Die Erzgiinge setzen hier in graugrünen phyllitischen Ton­
schiefern auf, und streichen quer zu de ,;sen Schichtung \·011 

S\V nach NO. Das Einfallen ist steil, zumei:;t nach SO ge­
richtet, überkippt sich aber aucli gelegentlich nach N\V. ]•~,; 
sind quarzige, mit :Kebengesteinsbrockeu reichlich erfüllte 
Gänge, die in der Hauptsache Arsenkies, zum Teil auch Blei­
glanz sowie Kupferkies und Sclrn·efelkios führen. N ur selten 
steigt die Mächtigkeit bis auf 1/ 2 m. 

~fan fand drei Gänge und ein L1uer dazu strcich'cntles 
Diagonaltnun bei Busdorf und drei Erzfundpunktc, <lcrnn geo­
logischer Zusammenhang nicht festge.;tellt werden konnte, 
1/ 2 km ,·on hiPr entfernt hei „Wünschendorf. 

1) \'. Rosi,::-- mm.-:-L1P1:--;;KY, Die neuen Goldfunde zu Liiwenberp; in Schlesien, 
Z.eitschr. t prakt. Geol. 1S96, S. 2 is. 
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Die Gänge sind durch eine große Zahl \'Oll Qucn·cr­
,,·erfungen, die allerdings meist nur geringe ,~ orschiebungeu 

hen·orrufcn: in kleine, oft nur 1 m lange 'l'eile1 und zwar nicht 
nur im Streichen, ,mndern auch im Fallen zerstückelt. 

Der Goldgehalt ist an den Arsenkies, :nehr aber noch an 
den Schwefolkie~ gebunden. Eine deutliche Oxydationszone 

fehlt. Die Zementationszone ist: besonders bei Hußdorf, meist 
clurch alte Baue aus dem 13. bis 16. Jahrhundert schon abge­
baut. Die primäre Gangzone scheint hier durehsc:hnittlich etwa 

13 g: t Gold zu enthalten, doch gewiihrleistcte dieser Gold­
gehalt infolge der geringen Mäcl1tigkeit und der starken Zer­
stückelung der Gangmasse keinen rentabeln Abbau. Bei "\Vün­
schendorf sind die Erze selbst in der Zementationszone noch 
\·icl ärmer, in der primären Zone ist hie r der Goldgehalt ganz 

minimal. Hingegen steigt der Arsengehalt, der in der Teufe 
1- 2 ,·. H. ausmacht, im Zementationsgebiet bis zu 18 v. H. 

Lagerstätte11 von nur l1is~orischer ßedentu11g. 

Xur kurz erwähnt se ien diejenigen Erzlagcrsfütten <lLir 

:Xordsudeten, die schon seit längerer Zeit nicht mehr 1111 Be­
tricLo sind, und daher nur ein historisches Interesse erregen 
können. 

Dei· älteste von ihnen ist der Go l <l berg e r G u l d b er g -
1-> a ! l.. Er ging in der Nähe diesei· ~tadt uucl westlich ,·on ihr 
g egen Löwenberg zn in hochgelegenen. auf den Plateaus sich 

ausbreitenden Dilm·i::tL,chichten priiglazialen Alters, und wahr­
scheinlich auch in den diese Diluvialfläehen durchziehenden 
Alluvionen um. Die durclrn·ühlten: hier zu Halden aufge­
häuften, dort von tiefen l'ingen durchsetzreu Schotter findet 
man noch jetzt in den vVäldern zwischen Plagwitz und J>il­
gramsdorf. Es finden sich in ihnen bis kopfgroße Gerölle: 
die alle den benachbarten weiter südlieh gelegenen Gebirgs­
teilen entstammen. Der eigentliche Goldgehalt scheint in einer 
:m der Basis dieses Schotters sich ausbreitenuen Sandlage kon­
zentriert gewesen zu sein. Sclw1i yor clcr Rdonna tion!'.zPit 
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kam der Goldbcrger Be1·gbau zum Erliegen uml alle Y cnmche, 

ihn neu zu beleben, " ·aren vergel>lich. 
L nweit südöstlich von Goldberg \\·urJe besonders liC'i 

Hase I ~) u n cl Po In i „ c h - 11 und o r f Kt1pfer aus Jen unter­

sten ~echsteinschichten. abu in einem dem Kupferschiefer ent­
sprechenden Horizont gew(IHJH:iu. Unter tlem eigentlichen Zech­

steinkalk liegen l1ier graue 1forgdbänke, die mit kleinen Kalk­

steinbänken wechsellagern. 
Die Mergelbänke erreicht!n bis ~,j cm Mächtigkeit und 

sind insgesamt 85 cm stark, die Kalkbänk,,. :iind bis :mf eine 
70 cm starke ungefähr von gleicher Diekc. Die Kupfererze 
sind ausnahmslo:,; carLonati:ich (Azurit und l\Ialaehit). Der 

Mergel enthält nur l1/2 \ ". H. Cu und ö-! gi t Ag. Der Bergbau, 
der etwa zur Reformationszeit blühte, und in deu ,T.thren 1868 
bis 1878 noch einmal aufgenommen wurde, kam dahe1· bald 

wieder zum l~diegen. 
Noch etwas weiter südöstlich bei \V i l l m u n 11 s <l o r f::? _\_ 

setzen in den Tonschiefem des Boberkatzbachgehit-gcl\ zwei 
parallele, das Gestein spitzwinklig- durch,;chncideude R.otci;;cn­

S}.~it!gäuge auf. Der eine \ "Oll ihuen, das :-,Hauptlager«, ,\·ar 
(-i-7 m mächtig und wurde auf 60 LachtL-r streichende }~r­

streckung verfolgt. Von ihm zweigte ein 1 m starkes Trum 
ins Hangende ab. Das parallel streichende ;>Karllagen< war 

nur l m mächtig und wurde auf 100 m streichende Erstreckung 
vei-folgt. Das Hauptlager wurde ostwärts von einet· stock­
föl'migen Basaltmasse abgeschnitten, die aber nicht bis zutage 
ausging und die man vielleicht als den Erzbringer ansehen 
könnte. Der Lagerstätteninhalt bestand au:,; sehr festem glas­
köpfigem Roteisenstein, der 93 v. H. Fe1 0 3, R v. H. A.12 0 3 und 

-! v. H. Si O~ enthielt, sowie auffallenderweise U, 1 v • . H. Anti­
mon: welch letzteres vielleicht aus einer gering·cu li'ahlerzbei­
mengung stummte. :Mit dem Eisenstein war in oberen Teufen 

1) v. l<'l>sn-::--111mG-PAK1,;c11, Der metallische Bergbau Niederschlesien><. \Vien 
1880. 

~) , -. CA1t:--ALL, Die Eisensteine l)ei Willrnannsilorf (Kreis Jaucr). Berlin 1866, 
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viel Schwerspat verwachsen, der in der Tiefe mehr und mehr 
durch Eisenspat und Kalbpat \·erdrängt wurde. Die Lager­
stätte ,Yurde e rst im .Jahre 1868 entdeckt, und alsbald in Aus­

beute genommen. Der Bergbau ka.m aber schon YOr dem 
Ende des 19 . .Jahrhunderts wieder zum Erliegen. 

Be i J ä n k end o r f nordöstlich von Görlitz wurden zu 

Ende des vorigen Jahrhunderts Braun~isenerze _ abgebaut. Es 
findet sich dort eine über die diluvialen Schichten 20 m hoch 
sich erhebende flache Durchragung \ ' Oll silurischem Ton- und 
Kieselschiefer. Letzterer führt obersilurische ( {raptolithen. Diese 

Schichten \Yerden Y0n t•inem Gange eine•,; vermutlich por­

phyritischen, sehr sclrn·efelkiesreichen Erupfo·gesteines durch­
setzt. An seinem Ausstrich ist der Schwefelkiesgehalt des 
Ganges natürlich vitriolesziert und hat durch die dabei ent­

stehende Schwefelsäure die angrenzenden Tonschiefer tiefgrün­
uig zersetzt. So is t über dem kiesführenden Eruptivgang ge­
wissermaßen ein eiserner Hut entstanden, ·in welchem sich das 
Brauneisenerz lokal zu unregelmäßigen, von unzersetzten Schie­
f er brocken durchsetzten Massen anhäufte. In der Grube Eisenhut 

wurden in den neunziger Jahren zwei solche Brauneisenmassen: 
die eine von 20 m Durchmes!;er und 6 m Mächtigkeit, die 
andere von 1,7ü rn Mächtigkeit und unregelmäßiger nestartiger 
J?orm abgebaut. Fm das Jahr 1860 wurde schon früher in 
der Nähe ein anderes derartiges Vorkommen gewonnen. Be­
zeichnenden,·eise setzten _ die Er~e niemals weiter als 10, höch­

stens 12 m ,Yeit in die Tiefe. 
Bei Qu_crba~h _u_np. Giehren am Nordfuß des Iser­

kammes wurden li obalt- und Zinnerzt> gewonnen. Di-e Erze 
fanden sich in einer his 2 m mächtigen Zone de.s dortigen Glim­
merschiefers nahe an der Gneisgrcnzc einge,;prengt. Das Ge­
stein war überaus reich an Granat und Quarz und kann ge­
radezu als Granatfelslager bezeichnet werden. Die :Erze waren 
ganz fein verteilt und bestanden aus Zinnstein: Speiskobalt 
und kobalthaltigem Arsenkies. Auch etwas Eisenkies, Magnet­
kies, Eisenglanz: Bleiglanz und Zinkblende kamen vor. :Oieist 
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jecloch \,·aren Llit> Erze dem bloßen Auge nur dort sichtba1•, 

wo das Ge:;tein einen groHkry:;tallinen Bau annahm. Es deutet 

diese ~.\.bhängigkeit der Korngröße des Erzes von derjenigen 
des Gesteins sowie der Umstand, daß das erzfuhrende Gestein 

gegen den erzfreien Glimmer:;chiefer nirgends scharf begrenzt 
war, darauf hin, daß der Erzgehalt bereits vor Eintritt der 

Regionalmetamorphose im Gestein enthalten war. .Man kann 

z\\·ei Blüteperioden dieses Bergbaues unterscheiden. Die erste 
trat etwa zur Reformationszeit ein und wUL· auf Zinnerzge­
winnung begründet, die zweite dauerte \·on 1773 bis 18!2 und 

beruhte lediglich auf Kobaltge,Yinnung. 

In -~-(n:.__Qull!l-grauwac~e bei Gab 1 au_ westlich von Gottes­
berg wurden von alters ~ilberhaltige Bleierze gewonnen uml 
in den Jahren 185-:l bis 1866 wurde \·bn neuem ciu umfäng­

licher Yersuch gemacht, den Bergbau neu zu beleben. Man 
fand vier ungefähr nordsüdlich streichende~ meist nnr wenige 
Dezimeter starke Gänge, auf denen Quarz, Schwcn;pat urnl 
},lußspat mit wenig Fahlerz, Bleiglanz, l~upferkies nnd ½i11k­
Llende einbrachen. :Mit dem Schwerspat waltete meist d:1s 

Fahlerz, mit clem Quarz der Bleiglanz vor. 

Bei Gottesberg wurde auf ganz iihnlichen Giingcn, 
welche im felsitischen Quarzporphyr cles Hochwaldberges auf­
setzten, zur Heformationszeit Bergbau getrieben. Bleiglanz uml 
Fahlerz scheinen hier recht silberhaltig gewesen zu se in. Der 

Schwerspat "·altete '\"Or dem Quarz sehr stark vor, und das 
Erz war nur spärlich und nesterweise in cler Gangart verteilt. 
Einzelne Gänge waren sogar völlig frei von Ez-z und Quarz 
und nur mit Schwerspat erfüllt. Auf einem dieser Gänge hat 
man in neuester Zeit noch einmal eine kleine Schwerspatpro­
duktion in Angriff genommen. Bemerkt sei noch, daß die 
Gottesberger Gänge z. T. in unmittelbarer streichender Ver­
längerung von Yerwerfungsspalten liegen, die man beim Ab­
bau der Steinkohlenflüze m den südöstlich angrenzenden 
I{ohlenfeldern feststeÜte. 
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Im J~ u 1 enge birg e trieb man in alten Zeiten Bergbau 

auf sehr armen Blei~Silbergiingen in der Gegend rnn Ditt­
mannsdorf, Ober-\\~ eistritz und Silberberg·. Erwähnt „ei hier­

über nur, daß die letztgenannte Stadt ihren stolzen ~amen 

einem nur 1 Zoll mächtigen Quarzgang mit ein wenig silber­
haltigem Bleiglanz Yerdankt, der • natürlich niemals nennens­
werte Erzmengen g eliefert hat. 
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